
V.3 Methodensammlung

Die Methodensammlung stellt eine Auswahl bewährter und praxiserprobter Methoden und
Übungen für die sexualpädagogische Gruppenarbeit mit UnterstützerInnen und mit Men-
schen mit Behinderung vor.

Übungen, die sich vorrangig für die Seminararbeit mit Menschen mit Behinderung eignen, 

■ Ankommen, Kennen lernen – Aufbau eines Gruppengefühls 
■ Einstieg ins Thema Sexualität, Praxisreflexion
■ Sexualaufklärung und Verhütung
■ Kennen lernen und Partnerschaft
■ Auswertung und Feedback 

V.3.1 Ankommen, Kennen lernen, Aufbau eines Gruppengefühls

1. Vorstellungstablett (Text siehe Seite 5 oben)
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2. Steckbrief (Text siehe Seite 5 unten)

3. PartnerInneninterview (Text siehe Seite 6 oben) 

4. Namensspiel (Text siehe Seite 6 unten)

5. Tiermalen (Text siehe Seite 7 oben) 

6. Aufstellen nach… (Text siehe Seite 7 mitte)

7. Erwartungsbaum (Text siehe Seite 7 unten) 

Kennen lernen, Aufbau Gruppengefühl, Reflexion eigener VorliebenInhalt/Thema:

Kennen lernen; Aufbau Gruppengefühl, SelbstreflexionInhalt/Thema:

Kennen LernenInhalt/Thema:

Inhalt/Thema: Kennen lernen; Miteinander vertraut werden

Inhalt/Thema: Kennen lernen, Selbstreflexion

Körperwahrnehmung, Gruppenerleben, BewegungInhalt/Thema:

Inhalt/Thema: Klärung von Erwartungen und Befürchtungen

■ Bewegungs- Wahrnehmungs und Sensibilisierungsübungen
■ Methodenklassiker

Übungen speziell für die Arbeit mit UnterstützerInnen      
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sind durch das Symbol kenntlich gemacht. 

METHODENSAMMLUNG 

AWO-Praxisleitfaden  Liebe(r) selbstbestimmt



V.3.2 Einstieg ins Thema Sexualität, Praxisreflexion

1. Grabbelsack (Text siehe Seite 8 )

2. Sexwörterkette (Text siehe Seite 9 oben)

3. Bilderwand (Text siehe Seite 9 unten) 

4. Postkarten (Text siehe Seite 10 oben)

5. Wandzeitung „Sexualität im Arbeitsfeld“ (Text siehe Seite 10 unten)

6. Was wäre, wenn… (Text siehe Seite 11 oben)

7. Konzentrische Kreise (Text siehe Seite 11 unten)

V.3.3 Sexualaufklärung und Verhütung

1. Schweinerei (Text siehe Seite 12 unten)

2. Körperumriss (Text siehe Seite 13 unten)

3. Geschlechtsorgane modellieren (Text siehe Seite 14 mitte)

Inhalt/Thema: Einstieg in verschiedene Themen, Austausch, Wissensvermittlung

Inhalt/Thema: Sexualität und Sprache, Sprachgebrauch

Inhalt/Thema: Aufzeigen von Gemeinsamkeiten und Unterschieden, Erfahrungsaustausch,
Selbst- und Fremdwahrnehmung

Inhalt/Thema: Reflexion und Diskussion von persönlichen Einstellungen zum Thema Kör-
per, Sexualität, Erotik und Schönheit 

Verdeutlichen von Arbeitsbezügen, Reflexion der eigenen 
Wahrnehmung und des eigenen Handelns, Erfahrungsaustausch 

Inhalt/Thema:

Inhalt/Thema: Praxisreflexion, Fallbesprechung, kollegiale Beratung

Inhalt/Thema: Einführung ins Thema, Sensibilisierung für den eigenen Sprach-
gebrauch und den anderer, Aufzeigen der Vielfalt des Themas Sexualität 

Inhalt/Thema: Bewegung, Sprachfähigkeit, Hinführung zu bestimmten Themen

Inhalt/Thema: Körper- und Sexualaufklärung, Selbstreflexion 

Inhalt/Thema: Sexual- und Körperaufklärung, Selbstreflexion, Bewusstmachung eigener
Vorstellungen (und Einstellungen zu einer kreativen Methode)
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Inhalt/Thema: Körperwissen, Bewegung, Sprache

4. Seilspiel (Text siehe Seite 14 unten)

Inhalt/Thema: Geschlechterrollen, Austausch über Erfahrungen und Vorurteile

5. Fragen an das andere Geschlecht (Text siehe Seite 15 unten)

V.3.4 Kennen lernen und Partnerschaft

Inhalt/Thema: Kennen lernen, Gestaltung von Partnerschaft 

1. Kennenlern-Geschichte (Text siehe Seite 15 unten)

Inhalt/Thema: Freundschaft und Beziehung, Reflexion eigener Wünsche 

2. Freundschaftsanzeige (Text siehe Seite 16 oben)

Inhalt/Thema: Beziehungsaufbau, Kennen lernen, Empathie

3. Flirtschule (Text siehe Seite 16 unten)

Inhalt/Thema: Umgang mit Streit und Konflikten in Partnerschaften

4. Bildergeschichten-Streit-Eifersucht (Text siehe Seite 17 oben)

Inhalt/Thema: Reflexion über Beziehungsinhalte und partnerschaftliches Verhalten

5. Beziehungskisten (Text siehe Seite 17 unten) 

Inhalt/Thema: Austausch über Handlungsmöglichkeiten und Gefühle 

6. Was wäre, wenn… (Text siehe Seite 18 oben)

Inhalt/Thema: Reflexion zum Aufbau von Beziehungen, Partnerschaftsbegleitung 

7. Paarbildung (Text siehe Seite 18 unten) 

V.3.5 Auswertung und Feedback

Inhalt/Thema: Persönliche Reflexion der Seminarinhalte und möglicher 
Anknüpfungspunkte im Arbeitszusammenhang

1. Rückblick (Text siehe Seite 19 mitte)

Inhalt/Thema: Selbst- und Fremdwahrnehmung, Selbstwertgefühl

2. Warme Dusche (Text siehe Seite 19 unten)
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Inhalt/Thema: Feedback, Gestaltung

3. Feedback – Baum voller Früchte (Text siehe Seite 20 oben)

Feedback, was hat spaß gemacht 

4. Abschlussrunde (Text siehe Seite 20 mitte)

Inhalt/Thema:

V.3.6 Bewegungs-, Wahrnehmungs- und Sensibilisierungsübungen 

Inhalt/Thema: Nähe und Distanz erleben, Sensibilisierung für eigene Grenzen 
und die anderer

1. Meine Grenzen – deine Grenzen (Text siehe Seite 20 unten)

Inhalt/Thema: Bewegung, Körperwahrnehmung, Empathie

2. Tennisballmassage (Text siehe Seite 21 mitte)

Inhalt/Thema: Körperwahrnehmung, Vertrauen, jemandem etwas Gutes tun
3. Massagen (Text siehe Seite 21 unten)

Inhalt/Thema: Körperwahrnehmung, Vertrauen, Empathie

4. Waschstraße (Text siehe Seite 22 oben)

Inhalt/Thema: Bewegung, Körperkontakt, Grenzen

5. Wäscheklammern (Text siehe Seite 22 unten)

Inhalt/Thema: Eine Konfliktsituation wird von den Teilnehmenden spielerisch nachgespielt. 

6. Forumtheater (Text siehe Seite 23 oben) 

Inhalt/Thema: Sexualaufklärung, Wissensvermittlung, Erfahrungsaustausch 

7. Knetmodell (Text siehe Seite 23 unten)

Inhalt/Thema: Diskussion und Bewertung provokativer Thesen zum Themenbereich

8. Standpunktsuche (Text siehe Seite 24 unten) 
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Inhalt/Thema: Praxisreflexion, kollegiale Beratung, Identifikation von Handlungsoptionen

9. Praxisbeispiele (Text siehe Seite 25 unten) 

Inhalt/Thema: Reflexion zum Thema Kinderwunsch

10. Kinderwunschspiel (Text siehe Seite 27 mitte) 
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V.3.1 Ankommen, Kennen lernen, Aufbau eines Gruppengefühls

Inhalt/Thema: Kennen lernen, Aufbau Gruppengefühl, Reflexion eigener Vorlieben

Zeitbedarf: 10–20min

Material: Schale oder Tablett mit Gegenständen, etwa Namensschild (Name), Löffel
(Lieblingsessen), CD (Musik), Tennisball (Hobbys), Hammer (Arbeit), Fernbe-
dienung (TV)

Durchführung: Die Leitungsperson beginnt durch Vormachen die Übung. Sie, erläutert zu
jedem Gegenstand die Symbolik (etwa: „Der Löffel steht für das Essen. Dazu lau-
tet die Frage: Was ist ihr/dein Lieblingsessen?“ und stellt sich dann mit den
Gegenständen selbst vor. Reihum geht es dann weiter.

Variante „Sinnestablett“: Auf dem Tablett befinden sich Gegenstände, die symbolisch für
die einzelnen Sinne stehen. Neben Name, Alter u. ä. gibt man anhand der
Gegenstände Auskunft über seine Sinnesvorlieben, also das, was man gerne hört,
sieht, anfasst, schmeckt.

Material für die Variante: z. B. Muschel (Hören); Kaleidoskop (Sehen), Praline (Essen),
Blume (Riechen), Kastanie (Fühlen)

Vorstellungstablett
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Inhalt/Thema: Kennen lernen; Aufbau Gruppengefühl, Selbstreflexion

Zeitbedarf: 30–60 min

Material: Steckbriefe, Gestaltungsmaterial, evtl. Polaroidkamera

Durchführung: Alle TeilnehmerInnen bekommen eine DIN A3 Vorlage für einen Steckbrief
(Rubriken: Name, Lieblingsort, Lieblingsessen, Liebling, was ich den anderen
sagen möchte, persönliches Symbol, Platzhalter für Polaroid). Die TeilnehmerIn-
nen werden aufgefordert, ihre Steckbriefe zu gestalten und gegenseitig zu foto-
grafieren. Die Steckbriefe werden an der Wand aufgehängt, betrachtet und die
Personen stellen sich mit ihrem Steckbrief vor.

Hinweise und Erfahrungen: Es ist günstig, die Steckbriefe während der gesamten Veran-
staltung (auch über mehrere Tage) hängen zu lassen. So haben die TeilnehmerIn-
nen die Gelegenheit sich immer wieder jeden der Teilnehmenden in seiner Indivi-
dualität in Erinnerung zu rufen. In den sexualpädagogischen Materialien der
Bundesvereinigung Lebenshilfe (siehe Kapitel 5) finden sich Vorlagen für Steck-
briefe zum Kennen lernen (S.66–67) als auch Vorlagen für Freundschaftsanzeigen
(S. 71– 71), die sich für die Arbeit mit Menschen mit Behinderung gut eignen
und/oder als Anregung zur eigenen Gestaltung dienen können. Beltz Verlag
1999 (2. Aufl.)
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PartnerInneninterview

Inhalt/Thema: Kennen lernen, Aufbau Gruppengefühl, Reflexion eigener Vorlieben

Zeitbedarf: 20-40 min

Material: Interviewleitfaden, Stifte

Durchführung: Es werden Zweiergruppen gebildet, die sich noch nicht kennen. Die Paare
interviewen sich gegenseitig und stellen den anderen anschließend der Gruppe
vor. Folgende Punkte können z.b abgefragt werden:

■ Name
■

■

■

■

■

Alter Persönliches
Wichtigste Menschen in deinem Leben
Schönstes Erlebnis in letzter Zeit
Was du magst, was du nicht magst
Was möchtest du hier erleben/ erfahren? Was nicht?

Hinweise und Erfahrungen: Für Menschen mit Behinderung eignet sich die Übun vor
allem mit wenigen konkreten Fragen, die am besten durch Symbole(etwa Haus
für die Frage: Wo wohnst du?) auf den Interviewleitfaden abgebildet werden.

Namensspiel

Inhalt/Thema:

Zeitbedarf:

Material:

Kennen lernen;miteinander vertraut werden

10 min

Luftballon, Ball oder Puppe

Durchführung:Die Gruppe steht oder sitzt im Kreis. In der ersten Runde wird ein Ball oder
eine Puppe von einer Person zur nächsten geworfen. In der zweiten Runde nennt  
der/die WerferIn jeweils den namen der Person, der der Ball zugeworfen wird.

Hinweise und Erfahrungen: In Gruppen mit motorisch beeinträchtigten TeilnehmerInnen
kann statt des Balles ein Luftballon zum Einsatz kommen, der
von einer Person zur nächsten gegeben wird.



Inhalt/Thema: Kennen lernen, Selbstreflexion

Zeitbedarf: 10–30 min

Material: Papier und Stifte, eventuell Piktogramme

Durchführung: Die Teilnehmenden erhalten Papier und Stifte und die Aufgabe ihr Lieblings-
tier zu malen, das dann in der Runde vorgestellt wird. Eventuell wird nachgefragt,
warum dieses Tier gewählt wurde, was es gut kann, etc.

Variante – Fragehand: Auf einem Bogen Papier wird der Umriss einer Hand gezeichnet
und in jeden Finger eine Frage geschrieben oder gemalt, die die Teilnehmenden
dann bei ihrer persönlichen Vorstellung beantworten. Vorschläge: Name, Alter,
Stärken, Schwächen, größter Wunsch

Hinweise und Erfahrungen: Falls jemand mit dem Ummalen Schwierigkeiten hat, dürfen
ihm können andere helfen. Menschen, die nicht gut oder noch nicht schreiben
können, können Fragen und Antworten auch zeichnen. 

Inhalt/Thema: Körperwahrnehmung, Gruppenerleben, Bewegung

Zeitbedarf: 10 min

Durchführung: Die Gruppe wird aufgefordert, sich nach einem bestimmten Kriterium, ohne
dabei zu reden, zu ordnen. Z. B. nach Größe oder Länge der Haare. Es können
auch ein oder zwei Teilnehmende die anderen ordnen. Diese Form bietet sich bei
bestimmten Kriterien an, wie z. B. Augenfarbe, Länge der Haare. Um den spiele-
rischen Reiz zu erhöhen, kann auch die Zeit gemessen werden.

Inhalt/Thema: Klärung von Erwartungen und Befürchtungen

Zeitbedarf: 10 min

Material: Auf einer Wandzeitung gemalter Baum, runde Karteikarten oder ausgeschnitte-
ne Papierbögen in Fruchtform, Stifte, Klebstoff

Erwartungsbaum 

Aufstellen nach…

Tiermalen 
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Durchführung: Die Teilnehmenden sollen Erwartungen, die sie durch das Seminar „ernten“
wollen auf Papiere in Form von Früchten und in den Baum kleben. Befürchtungen
werden als „Fallobst“ unter den Baum geklebt. Die Erwartungen und Befürchtungen
werden anschließend vorgelesen und mit dem Seminarprogramm abgeglichen.

Hinweise und Erfahrungen: Typisches Fallobst sind meist bisherige negative Erfahrungen
mit Gruppen oder in Seminaren. Es hat sich bewährt, in diesem Zusammenhang
die Gruppenregeln (vergleiche Kapitel V.1) vorzustellen.

Variante: Mögliche Seminarinhalte werden in Form von Piktogrammen vorgestellt (z. B.
lachender Mund = Spaß, zwei Menschen Hand in Hand = Partnerschaft, zwei
Menschen ziehen an etwas = Streit). Die Teilnehmenden kleben die Dinge in den
Baum, die ihnen wichtig sind: je höher, desto wichtiger.

V.3.2 Einstieg ins Thema Sexualität, Praxisreflexion

Inhalt/Thema: Einstieg in verschiedene Themen, Austausch, Wissensvermittlung

Zeitbedarf: bis zu 60 Minuten

Material: Beutel mit unterschiedlichen Gegenständen

Durchführung: In einem Beutel befinden sich unterschiedliche Gegenstände, die mit dem
Thema in Verbindung gebracht werden können. Zum Thema Liebe, Freundschaft,
Sexualität’ z.B.: Parfum, Ring, Taschentuch, Fernbedienung, Pornozeitschrift, Pis-
tole, Handschellen, Kochlöffel, Spiegel, Kondom, Lippenstift, Holzpenis. Zum
Thema Männlich/weiblich z. B. : Barbie, Lippenstift, Kochlöffel, Hammer, Auto,
Kondom, Binde, Fußball, Zigaretten, Diskette u.v.m. Die Teilnehmenden sitzen im
Kreis, ziehen blind nacheinander einen Gegenstand aus dem Grabbelsack und
erzählen, was ihnen spontan zu dem Gegenstand einfällt und wie das mit dem
Thema zusammenhängen könnte. Die anderen können ergänzen. Die Leitung
kann Informationen ergänzen oder Fehler korrigieren. Wer nichts sagen möchte
oder den Gegenstand nicht kennt, muss nichts sagen. 

Varianten: Gezogene Gegenstände wird innerhalb eines Themas näher zugeordnet. Z. B.:
Gehört dieser Gegenstand mehr in eine Freundschaft oder mehr in eine Bezie-
hung? Oder zu keinem von Beiden? Zur Wahrnehmungsschulung kann der
Gegenstand befühlt und beschrieben werden, bevor er aus dem Beutel gezogen
wird. (Ist er groß, oder klein, rund oder eckig? Wie fühlt er sich an?)

Hinweise und Erfahrungen: Die Übung kann zu unterschiedlichen Themen und Fragen
gemacht werden (z. B. Essen, Drogen, Freundschaft, Verhütung, Gesundheit). Sie
liefert viele anregende Gesprächsanlässe. Es sollte klar gemacht werden, dass mit
der Übung kein Wissen abgefragt wird und darauf hingewiesen werden, dass
keine gefährlichen, scharfen oder auch ekligen Gegenstände im Beutel sind.
Gegenstände sollten sorgfältig und im Hinblick auf die Fähigkeiten der Teilneh-
menden ausgewählt werden. 

Grabbelsack
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Inhalt/Thema: Sexualität und Sprache, Sprachgebrauch

Zeitbedarf: 20 Minuten

Material: kleinformatiges Papier oder Karteikarten, Kleber

Durchführung: Die Teilnehmenden einigen sich auf ein Wort aus dem Bereich Sexualität,
das den Anfang der Wörterkette bilden soll. Davon ausgehen ergänzen die Teil-
nehmenden nacheinander mit einem Wort aus dem Themenbereich, das mit dem
Endbuchstaben des vorangegangenen Wortes beginnt. Die Wörter werden
jeweils auf ein Blatt geschrieben und der Reihe nach aneinander geklebt. Die so
entstandene Sexwörterkette wird im Gruppenraum aufgehängt. Die Wörterkette
kann auch zu einem Wörterlabyrinth ausgebaut werden, indem weitere Wörter
senkrecht angelegt werden. Anfangsbuchstaben können auch jeweils 2. oder 3.
Buchstabe sein. Die Wörter werden gemeinsam ausgewertet. Mögliche Auswer-
tungsfragen können sein:
■ Welche Wörter werden als positiv, negativ oder neutral empfunden?
■ Welche Wörter wurden gedacht aber nicht genannt?
■ Welche Wörter werden häufig von Menschen mit Behinderung benutzt?
■ Wie sollte ich als UnterstützerIn über Sexualität reden?
■ Wie kann pädagogisch mit sexualisierten Schimpfwörtern umgegangen

werden?

Variante: Um den spielerischen Reiz zu erhöhen und den Wortfluss anzuregen, werden
nach demselben Prinzip reihum Wörter assoziiert, die von einer Leitungsperson
mitgeschrieben werden.

Inhalt/Thema: Aufzeigen von Gemeinsamkeiten und Unterschieden, Erfahrungsaustausch,
Selbst- und Fremdwahrnehmung

Zeitbedarf: bis zu 90 Minuten

Material: Papier und Stifte, Gestaltungsmaterial

Durchführung: Auf einer Wandzeitung stehen Begriffe wie Liebe, Eifersucht, Orgasmus,
Kinderwunsch etc. (max. 10 Begriffe für Multiplikatoren, max. 5 Begriffe für Men-
schen mit Behinderung). Die Teilnehmenden zeichnen auf gleichformatigen Blät-
tern zu jedem Begriff Symbole oder Darstellungen, die sie assoziieren. Unter-
schiedliches Gestaltungsmaterial steht zur Verfügung. Die Blätter werden in
gleicher Reihenfolge untereinander geklebt. Die Blätterreihen der Teilnehmenden
werden nebeneinander aufgehängt, so dass senkrechte Reihen einer Person und
waagerechte Reihen einem Begriff zugeordnet werden kann. Die „Bilderwand“
wird gemeinsam betrachtet und diskutiert. Es kann erörtert werden, welche Bilder
sich gleichen, welche Gefühle die Bilder auslösen und welches Bild von Sexualität
insgesamt entstanden ist. 

Bilderwand 

Sexwörterkette
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Hinweise und Erfahrungen: Bei der Besprechung und Auswertung sollte darauf geachtet
werden, dass die Übung nicht zu ernst wird und psychologische Analysen betrie-
ben werden.

Inhalt/Thema: Reflexion und Diskussion von persönlichen Einstellungen zum Thema Kör-
per, Sexualität, Erotik und Schönheit 

Zeitbedarf: 30–40 min

Material: Postkarten mit unterschiedlichen Motiven zum Thema

Durchführung: Auf dem Boden werden Postkarten mit erotischen, schönen und hässlichen
Motiven zum Thema Sexualität ausgelegt. Die Teilnehmenden sollen die Motive
auf sich wirken lassen und anschließend eine Postkarte aussuchen, die ihnen
gefällt und eine, die sie abstößt oder irritiert. Ihre Wahl erläutern sie der Gruppe.
Die Postkarten können in schöne und abstoßende geordnet in zwei Rahmen aus
Kreppband an die Wand geklebt werden. Die so entstandenen zwei Seiten der
Sexualität können angesehen und besprochen werden.

Inhalt/Thema: Verdeutlichen von Arbeitsbezügen, Reflexion der eigenen Wahrnehmung
und des eigenen Handelns, Erfahrungsaustausch 

Zeitbedarf: 30–60 min

Material: Wandzeitungen, Stifte; eventuell Klebepunkte

Durchführung: Die Teilnehmenden sollen Stichworte dazu sammeln, wie ihnen Sexualität
im Arbeitszusammenhang begegnet ist und sie auf je einer Wandzeitung für
männliche und weibliche Sexualität niederschreiben. Gefragt sind sexuelle
Ausdrucksformen, z. B. verliebt in den Betreuer, küssen, Kinderwunsch, etc. Die
Wandzeitungen werden in der Gruppe ausgewertet und dazu z. B. folgende
Fragen: 
■ Welches Bild von Sexualität ist entstanden? 
■ Was fällt auf? Welche Aspekte sind vorherrschend, welche weniger? 
■ Inwieweit unterscheiden sich die Ausdrucksformen männlicher und weiblicher

Sexualität?
■ Sähe das Bild für Menschen ohne Behinderung genauso aus? 
■ Was ist das Besondere der Sexualität von Menschen mit Behinderung? 

Hinweis zur Weiterarbeit/Variante: Die Auswertung der Wandzeitungen kann auch zuvor
in Kleingruppen stattfinden, in denen die Teilnehmenden Erfahrungen austauschen
können, z. B. zu folgenden Fragen: 
■ Mit welchen sexuellen Ausdrucksformen hab ich Erfahrungen?
■ Was fällt/fiel mir leicht?
■ Womit habe/hatte ich Schwierigkeiten? Was fällt/fiel mir schwer?

Wandzeitung „Sexualität im Arbeitsfeld“

Postkarten

METHODENSAMMLUNG 
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Hinweise und Erfahrungen: Zwischen der Arbeit in der Kleingruppe und der Auswertung in
der gesamten Gruppe, können die Teilnehmenden mit je drei Klebepunkten leichte/
unproblematische und schwere/problematische Ausdrucksformen kennzeichnen. 

Inhalt/Thema: Praxisreflexion, Fallbesprechung, kollegiale Beratung

Zeitbedarf: bis zu 2 Stunden

Material: Karteikarten, Stifte

Durchführung: Die Gruppe teilt sich in zwei Teilgruppen, die jeweils von einer Leitungsper-
son betreut werden. In Einzelarbeit schreiben die Teilnehmenden Situationen aus
ihrer Praxis auf Karteikarten, die sie gerne besprechen möchten. Die Situationen-
beschreibung soll konkret sein und jeweils am Anfang eine Frage formuliert wer-
den, die mit „ was wäre, wenn …“ begonnen wird. Eine Person zieht eine der ver-
deckt auf dem Boden liegenden Karten, liest sie vor und bittet eine andere Person,
die Frage zu beantworten. Wenn die Frage für die erste Person hinreichend
beantwortet ist, dürfen sich die Anderen in die Diskussion einschalten und ihre
Gedanken, Gefühle und Ideen zur Situation äußern. Dann kann die Person, die
die Karteikarte geschrieben hat offene Fragen klären.

Variante: Anstatt die Situationen von den Teilnehmenden schreiben zu lassen können auch
vorgegebene Situationsbeschreibungen bearbeitet werden.

Hinweise und Erfahrungen: Diese Methode der kollegialen Beratung eignet sich auch für
die (Fall-)Besprechung in Teams, mit oder ohne externe Hilfe. Das Thema kann vor-
zugeben oder eingeschränkt werden, z. B. Sexualaufklärung und Verhütung. 

Inhalt/Thema: Einführung ins Thema, Sensibilisierung für den eigenen Sprachgebrauch
und den anderer, Aufzeigen der Vielfalt des Themas Sexualität 

Zeitbedarf: 15–30 min

Material: Klangschale

Durchführung: Die Gruppe wird geteilt. Eine Hälfte stellt sich im Kreis auf, die andere in
einem weiteren um sie herum, so dass sich Paare bilden, die einander anschau-
en. Die Paare sollten zueinander etwa einen halben Meter Abstand haben. Die
Leitung gibt den Paaren einen Redeimpuls, über den sie sich ca. 3–5 Minuten aus-
tauschen. Mit einem Tonsignal wird der Austausch beendet und die Leitung fordert
die Teilnehmenden des Innenkreises auf, sich eine Position nach links zu
bewegen. So entstehen neue Paare, die sich zu einem neuen Redeimpuls austau-
schen. Der Ablauf kann sich wiederholen, bis jede Person aus dem Innenkreis mit
jeder Person aus dem Außenkreis ein Gespräch geführt hat. Um alle zu bewegen,
können immer abwechselnd die Teilnehmenden aus dem Innen- und Außenkreis
ihre Position verändern. Redeimpulse können sein:

Konzentrische Kreise

Kollegiale Beratung
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■ Wie bewertest du die Darstellung von Sexualität in den Medien heute. 
Was gefällt dir? Was weniger?

■ Inwieweit hat das Thema HIV/AIDS deine Einstellung zur Sexualität verändert
und welchen Einfluss hat es auf dein Verhalten?

■ Schildere dein gleichgeschlechtliches Schönheitsideal?
■ Was bedeutet Treue für dich?
■ Wie wurdest du aufgeklärt? Was war dabei hilfreich, was weniger?
■ Stell dir vor du hättest einen freien Abend? Womit würdest du dich verwöhnen,

dir etwas Gutes tun?

Gemeinsam wird die Übung ausgewertet. Folgende Fragen können gestellt werden:
■ Wie war die Übung?
■ Gab es Unterschiede in den Gesprächen (Fragestellung, Gegenüber)? Was fiel

leichter, was schwerer?
■ Wie wird wann über Sexualität gesprochen? 
■ Wie kann/sollte im pädagogischen Zusammenhang über Sexualität gespro-

chen werden?

Variante: Wenn die Methode nicht als Einstiegsübung benutzt wird, können statt persön-
lichen Fragen themenbezogene Redeimpulse gegeben werden. 

Gefühlsgeschichte: Eine Geschichte wird vorgetragen, in der viele Gefühle vorkommen.
Wenn ein Gefühl genannt wird, zeigen alle den Gefühlsausdruck und/oder die
zugehörige Körperhaltung. In der Auswertung können alle genannten Gefühle
nochmals gesammelt werden, ev. in angenehme und unangenehme geordnet wer-
den und Erfahrungen ausgetauscht werden.

Das große ABC: Das Alphabet wird je nach Anzahl der Kleingruppen unterteilt (etwa:
A–G, H–N, P–Z). Nun sammeln die Kleingruppen möglichst viele Begriffe zum
Thema zu ihren bestimmten Buchstaben.

Collage: Nach einer Besinnungsphase gestalten die Teilnehmenden in Einzel- oder Grup-
penarbeit eine Collage zumF Thema ‚Sexualität’.

V.3.3 Sexualaufklärung und Verhütung

Inhalt/Thema: Bewegung, Sprachfähigkeit, Hinführung zu bestimmten Themen

Zeitbedarf: 10 min

Durchführung: Es wird ein Stuhlkreis gebildet. Den Teilnehmenden wird je einer von 
vier Begriffen zugeordnet. Eine Person steht in der Mitte, so dass ein Stuhl zu
wenig vorhanden ist. Die Person in der Mitte sagt einen oder mehreren der Begrif-
fe und die zugehörigen Teilnehmer müssen untereinander die Plätze wechseln.

Schweinerei 

Ideenbörse 
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Die Person in der Mitte versucht einen freien Platz zu bekommen, so dass immer
jemand übrig bleibt und das Spiel beginnt von neuem. Die Begriffe werden je
nach Gruppe und Thema gemeinsam mit den Teilnehmenden bestimmt. Zum
Beispiel können Verhütungsmittel, Geschlechtsteile, Körperteile oder Schimpfwör-
ter als Begriffe dienen. Es ist erwünscht, ungewöhnliche oder ungehörige Begriffe
auszusuchen. Es sollte jedoch danach gefragt werden, ob mit den ausgesuchten
Begriffen einverstanden sind, oder ob persönliche Schamgrenzen überschritten
werden. Dies kann auch zum Bestandteil der Auswertung gemacht werden, indem
man sich über Begriffe und deren Bedeutung unterhält und gemeinsam angemes-
sene und unangemessene Begriffe identifiziert. Es wird auch ein Oberbegriff
festgelegt, bei dem alle Teilnehmenden den Platz wechseln, z. B. Körpersalat, 
Sex oder Schweinerei etc.

Variante – Alle, die … : Die Person in der Mitte formuliert Kriterien und die Teilnehmenden
müssen entscheiden, ob sie diesem Kriterium zugeordnet werden können. Die
Kriterien werden wie folgt formuliert: Alle die, …. 
■ die Turnschuhe tragen, 
■ die schon mal verliebt waren, 
■ die eine Zahnspange haben, 
■ die später einmal Kinder haben wollen.

Hinweise und Erfahrungen: Nach einer meist eher kurzen Irritation sorgt das Spiel in den
meisten Gruppen für erheblichen Spaß. Die Sammlung von Begriffen selbst stellt
einen wichtigen Teil der Übung dar und gibt Aufschluss über den Sprachgebrauch
der Gruppe.

Inhalt/Thema: Körper- und Sexualaufklärung, Selbstreflexion 

Zeitbedarf: 30–90 min (je nach Intensität und Schwerpunktsetzung)

Material: Papierbögen, Stifte, eventuell Knete und Zeitschriften, Scheren, Klebstoff

Durchführung: Von jeder Person wird ein Körperumriss gezeichnet und an der Wand auf-
gehängt, der dann farblich ausgemalt oder als Collage bearbeitet werden kann.
Dazu werden Themen gestellt: 
■ Welche Teile kenne ich und mag ich besonderes gerne, welche nicht so sehr?
■ Oder im Hinblick auf unterschiedliche Formen von Berührungen, die mit

verschiedenen Farben, verschiedenfarbigen Klebepunkten oder Symbolen
kenntlich gemacht werden. 

■ Wo mag ich gern berührt werden? 
■ Wo bin ich empfindlich/möchte selbst bestimmen, wann und wer mich be-

rühren darf? 
■ Wo darf mich niemand (ohne mein ausdrückliches Einverständnis) berühren? 

Hinweise und Erfahrungen: Die Arbeit mit individuellen Körperumrissen erfordert Zeit,
Vertrautheit und Begleitung. Die Methode eignet sich insbesondere für bestehende
Männer- und Frauengruppen oder auch für den Beratungskontext. 

Körperumriss
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Variante – Körperumriss modellhaft: Die Gruppe wird nach Geschlechtern geteilt. In der
Männer- und in der Frauengruppe wird jeweils von einer Person ein Körperumriss
angefertigt. Dieser kann – mit oder ohne Anwesenheit der Leitung – farblich aus-
gemalt oder als Collage gestaltet werden, zum Beispiel zum Auftrag: „So sind
wir?“ oder „So wünschen wir uns unsere Partner“. Die so entstandenen Körper-
umrisse werden in der Gesamtgruppe vorgestellt und besprochen.

Hinweise und Erfahrungen: Wird der Körperumriss einer Person als Modell verwen-
det, sollte nach dem Ummalen deutlich gemacht werden, dass der Umriss 
nun als Modell dient und nicht mehr mit der bestimmten Person in Verbindung
steht. Indem dem Modell ein unbekannter Namen gegeben wird, wird dies
verdeutlicht. 

Hinweise zur Weiterarbeit: Ein unausgemalter Körperumriss kann als Grundlage für das
Knetmodell dienen.

Inhalt/Thema: Sexual- und Körperaufklärung, Selbstreflexion, Bewusstmachung eigener
Vorstellungen (und Einstellungen zu einer kreativen Methode)

Zeitbedarf: 20 min

Material: ausreichend Knete. Papp- oder Papierbögen als Unterlage, Namensschilder,
Stifte

Durchführung: Die Teilnehmenden erhalten sollen aus Knetmasse die äußeren männlichen
oder weiblichen Geschlechtsorgane zu kneten. Dabei soll kein Wert auf anatomi-
sche Korrektheit gelegt werden, sondern die sinnliche Erfahrung im Vordergrund
steht. Um den spielerischen Aspekt zu betonen, werden lediglich 10 bis 15 Minu-
ten Zeit dafür eingeräumt. Den Objekten können Phantasienamen gegeben wer-
den. Die entstandenen Werke werden anschließend ausgestellt und im Hinblick
auf den Gestaltungsprozess besprochen.

Inhalt/Thema: Körperwissen, Bewegung, Sprache

Zeitbedarf: 10 min

Material: Seil

Durchführung: Mit einem Seil auf dem Boden trennt man den Raum in zwei Hälften. Dann
werden Körperteile genannt. Je nachdem, ob sie sich vorne oder hinten am
Körper befinden, müssen alle vor oder hinter das Seil gehen oder springen. Falls
die Körperteile weder vorn noch hinten sind oder jemand es nicht weiß, bleibt
man auf dem Seil stehen. Nachfolgend können zum Beispiel durch einen Körper-
umriss alle genannten Körperteile zugeordnet werden.

Seilspiel

Geschlechtsorgane modellieren
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Inhalt/Thema: Geschlechterrollen, Austausch über Erfahrungen und Vorurteile

Zeitbedarf: 30–45 min

Material: Karteikarten, Stifte

Durchführung: Getrennt nach Männern und Frauen werden Fragen zum Stichwort: 
„Was ich schon immer von euch wissen wollte?“ an die jeweils andere Grup-
pe gesammelt und auf Karteikarten geschrieben. Es dürfen nur Fragen an die
Gruppe gestellt werden, (z. B. Worauf gucken Männer zuerst? Warum gehen
Frauen oft zu zweit auf die Toilette?), nicht zu einzelnen Personen, (wie: Wer ist in
Peter verliebt?). Es können sowohl private als auch berufsbezogene Fragen
gestellt werden (z. B. Könntet Ihr euch in einen Bewohner verlieben?). Die Kartei-
karten werden ausgetauscht und in den geschlechtshomogenen Gruppen werden
Antworten besprochen. Abschließend werden im Plenum dann abwechselnd die
Fragen und Antworten vorgetragen. Dabei muss auf die Anonymität geachtet
werden. 

Variante für Menschen mit Behinderung: Die Leitungspersonen gehen mit in die Männer-
und Frauengruppe, um die Fragen aufzuschreiben. Nach dem Austausch der
Fragen moderieren sie die Beantwortung in den Gruppen und tragen die Ant-
worten im Plenum vor. 

Verhütungsmittel: Methode zum Vorstellen verschiedener Verhütungsmittel. Dabei stellen
die Teilnehmenden in Kleingruppen wichtige Informationen zu verschiedenen Ver-
hütungsmitteln zusammen und überlegen, wie diese Informationen an Menschen
mit Behinderung dazu brauchen vermittelt werden könnten. Die Ergebnisse
werden im Plenum präsentiert. 

Filmschau: Aufklärungsfilme (siehe Kapitel VII) werden gezeigt und besprochen.

Lebenslinie: Die eigene Aufklärungsgeschichte ev. Mit Hilfe eines Fragebogens wird
kreativ auf einem Blatt Papier nachvollzogen und in Paargesprächen besprochen. 

V.3.4 Kennen lernen und Partnerschaft

Inhalt/Thema: Kennen lernen, Gestaltung von Partnerschaft 

Zeitbedarf: 30–60 min

Material: Buch „Lisa und Dirk“ (vgl. Kapitel IV), eventuell Videokamera und Fernseher

Durchführung: Vorlage ist das Buch „Lisa und Dirk“, in dem die (Liebes-)Geschichte von
Lisa und Dirk in 15 Kapiteln erzählt wird. Jedes Kapitel befasst sich mit einem 

Kennenlern-Geschichte

Ideenbörse 

Fragen an das andere Geschlecht
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Thema (Kennen lernen, Ansprechen, Streit, das erste Mal, etc.). Ein Kapitel wird
vorgelesen. Zwischendurch kann gefragt werden, wie sich die Beteiligten fühlen,
oder was sie an Stelle der Protagonisten machen würden. Nachfolgend werden
das Kapitel oder bestimmte Szenen im Rollenspiel nachgespielt. Es können dabei
auch im Sinne des Forumstheaters variierende Handlungsverläufe improvisiert
werden. In der abschließenden Besprechung können eigene Erfahrungen thema-
tisiert werden und/oder hilfreiche Strategien und Ideen z. B. für das Thema
Kennen lernen gesammelt werden.

Hinweise und Erfahrungen: Teilnehmende sind erfahrungsgemäß unterschiedlich motiviert
zum Rollenspiel. Zum Anstoß kann das Leitungsteam mit dem Rollenspiel beginnen.
Die Darstellungen kann mit einer Kamera aufgezeichnet werden. Das bietet den
Vorteil, sich die einzelnen Sequenzen hinterher anschauen zu können und so noch
einmal zu wiederholen.

Inhalt/Thema: Freundschaft und Beziehung, Reflexion eigener Wünsche 

Zeitbedarf: 30–60 min

Material: Vorbereitete Papierbögen DIN A 3

Durchführung: Alle Teilnehmenden bekommen eine Vorlage für eine Freundschafts-
anzeige. Rubriken: Aussehen; Charakter, Hobbys Gemeinsame Unternehmun-
gen, Was ich mir auf keinen Fall wünsche? Eine Anregung dafür findet sich in 
den Sexualpädagogische Materialien der Bundesvereinigung Lebenshilfe (siehe
Kap. VII). Die Teilnehmenden sollen malen oder aus Zeitschriften ausschnei-
den, wen sie sich als Freund, Freundin, oder auch als Beziehungspartner wün-
schen. Die Bilder werden der Gruppe vorgestellt. Dabei können Schwierigkei-
ten und Befürchtungen diskutiert werden und überlegt werden, was die Person 
tun kann, um mit dem Befürchtungen umzugehen. Auch über das Thema Kin-
derwunsch und eigene Kinder kann gesprochen werden, etwa zu den Fragen:
Besteht ein Kinderwunsch? Was spricht für eigene Kinder? Was bedeutet das 
für die Beziehung? Wo könnten eventuell Schwierigkeiten auftreten? Wer könnte 
dabei helfen? 

Inhalt/Thema: Beziehungsaufbau, Kennen lernen, Empathie

Zeitbedarf: 20–50 min

Material: Papier, Stifte

Durchführung: Die Gruppe ordnet sich nach Männer und Frauen. In den Teilgruppen
werden brainstormingartig Möglichkeiten gesammelt, wie und wo man eine an-
dere Person kennen lernen kann. Die Leitungspersonen notieren die Ideen.
Danach wird die Liste besprochen und danach bewertet, welche Möglichkeiten
Aussicht auf Erfolg hat und welche eher nicht. Die Teilnehmenden dürfen dabei

Flirtschule 

Freundschaftsanzeige 
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von eigenen Erfahrungen berichten. Im Rollenspiel werden einzelne Möglich-
keiten ausprobiert. Eine Person kann dabei anfangen und für sich bestimmen, wen
er wie und wo kennen lernen möchte. Eine entsprechende Szenerie wird im-
provisiert und MitspielerInnen gesucht, die die anderen Rollen übernehmen. Die
Leitungsperson kann auch mitspielen. Nach jeder Szene können die anderen
Rückmeldungen geben, wie das auf sie gewirkt hat. Anregungen können in einem
möglichen zweiten Durchlauf eingebaut werden können.

Hinweise und Erfahrungen: Wenn man die Szenen auf Video aufzeichnet, können die
Teilnehmenden überprüfen, wie sie wirken.

Inhalt/Thema: Umgang mit Streit und Konflikten in Partnerschaften

Zeitbedarf: 30–60 min

Material: Kopien der Streit und Eifersuchtgeschichten (S. 89 –92) aus den „Sexualpädago-
gischen Materialien für Menschen mit geistiger Behinderung“, herausgegeben
von der Bundesvereinigung Lebenshilfe; Beltz Verlag 1999 (2.Aufl.).

Durchführung: Gemeinsam wird erzählt, was auf den Bildern passiert, wie die Personen
sich fühlen und was sie wohl machen können. Zur Weiterarbeit kann die jeweilige
Geschichte nachgespielt werden oder eigene Erfahrungen erzählt und ebenfalls
nachgespielt werden.

Inhalt/Thema: Reflexion über Beziehungsinhalte und partnerschaftliches Verhalten

Zeitbedarf: 30–60 min

Material: Kisten, je nach Variante Karteikarten, Stifte, eventuell Bastelmaterial, Zeitschriften, 
Piktogramme 

Durchführung: In Einzelarbeit oder Kleingruppen gestalten die Teilnehmenden Kisten Bil-
der und Objekte, die zu einer Partnerschaft gehören und legen sie in eine Kiste.
Als Gestaltungsmaterial dienen Zeitschriften, Farbe, Papier, Knetmasse oder auch
persönliche Gegenstände. Die Kiste kann auch selbst gestaltet werden. Die Bezie-
hungskisten und ihr Inhalt werden im Plenum besprochen.

Variante für UnterstützerInnen: Wenn die kreative Gestaltung zu zeitaufwändig ist, kön-
nen wichtige Bestandteile einer Beziehung („Was gehört alles in eine Beziehung?
Und was hat dort nichts zu suchen?“) auch in Kleingruppenarbeit auf Karteikarten
gesammelt werden (z.B.: Treue, Liebe). Bewährt hat sich, dass die Kleingruppen
sich auf die fünf wichtigsten Aspekte einigen und diese dann im Plenum vorstellen.
Bei der Auswertung kann es, neben dem eigenen Erleben wie immer auch um den
Transfer der Erkenntnisse auf die Lebenssituation von Menschen mit Behinderung
sowie um pädagogische Ableitungen gehen.

Beziehungskisten 

Bildergeschichten-Streit-Eifersucht
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Inhalt/Thema: Austausch über Handlungsmöglichkeiten und Gefühle 

Zeitbedarf: 15–45 min

Material: Situationskarten, eventuell verschiedenfarbige Karten für Männer und Frauen

Durchführung: Ein Stapel mit beschriebenen Situationskarten wird in die Mitte des Stuhl-
kreises gelegt. Auf jeder Karte ist eine Situation beschrieben, die den Satzanfang
„Was wäre, wenn …“ weiterführt. Reihum nehmen die Teilnehmenden eine Karte,
lesen sie vor (oder werden von einer Leitungsperson befragt) und geben eine Ant-
wort auf die Frage. Danach können sich auch andere zur Frage äußern, ohne die
Antowort des/der VorrednerIn zu bewerten. Die Fragen sollen auf die Gruppe
und die zu behandelnden Themen hin ausgesucht werden, können aber auch mit
der Gruppe vorab gesammelt werden. Beispiele: Was wäre, wenn …
■ dein bester Freund dir stolz erzählt, dass er ein Mädchen geschlagen hat.
■ du ein Mädchen/einen Jungen ansprechen möchtest. 
■ du dich das erste Mal mit deiner ‚neuen Flamme’ triffst?
■ Wenn dein Partner oder deine Partnerin ein Kind möchte?

Hinweise und Erfahrungen: Neben Handlungsmöglichkeiten sollten auch Gefühle bespro-
chen werden. Diese Übung kann zu unterschiedlichen Themen angewandt werden
(Aufklärung, partnerschaftliches verhalten, Vorlieben) und zu einem späteren Zeit-
punkt zu einem anderen Thema wiederholt werden.

Inhalt/Thema: Reflexion zum Aufbau von Beziehungen, Partnerschaftsbegleitung 

Zeitbedarf: 30–60 min

Material: Fotos/Bilder von Männern und Frauen, am besten auf DIN A4 Größe kopiert,
z. B. von Postkarten oder aus Zeitschriften, ev. Musik 

Durchführung: Die Bilder werden auf dem Boden ausgelegt und die TNI wählen je zwei
Bilder unter dem Motto „das Paar meiner Wahl“ aus (gleichgeschlechtliche Paare
sind selbstverständlich möglich). Zum auserwählten Paar wird eine Beziehungsge-
schichte erfunden. Zur Orientierung können Fragen gestellt werden: Wie alt sind
die beiden? Wie heißen Sie? Wo wohnen Sie? etc. Die entstandenen Geschich-
ten werden im Plenum oder in Kleingruppen vorgetragen.

Hinweis für die Arbeit mit UnterstützerInnen: Mit der Fragestellung „Welche Unterstützung
brauchen Männer und Frauen mit Behinderung in Liebesdingen von UnterstützerIn-
nen?“ lässt sich der Bezug zum Arbeitsfeld herstellen.

Hinweis für die Arbeit mit Menschen mit Behinderung: In Seminaren für Menschen mit
Behinderung braucht die Beschreibung der Paargeschichten manchmal die Unter-
stützung durch konkrete Fragen der Leitung, z. B.: „Wo haben die beiden sich
kennen gelernt? Wie lange kennen sie sich schon?“

Paarbildung 

Was wäre, wenn…
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Variante: Es können auch Fotos von Paaren nach demselben Muster besprochen werden.
Oder es wird zu Paarfotos eine Beziehungsgeschichte erzählt. Hierzu finden sich
in den Materialien „Sieh mal an!“ der Pro Familia Niedersachsen (siehe Kap. VII)
geeignete Vorlagen.

Collage: Nach einer Besinnungsphase gestalten die Teilnehmenden einzeln oder in
geschlechtshomogenen Gruppen Collagen zum Thema „Beziehung“ oder „Traum-
partner“.

Filmschau: Filme zum Thema z.B. der Stiftung Alsterdorf (siehe Kapitel VII) werden gezeigt
oder deren Einsatz thematisiert.

Kontaktanzeigen: werden formuliert.

V.3.5 Auswertung und Feedback

Inhalt/Thema: Persönliche Reflexion der Seminarinhalte und möglicher Anknüpfungspunk-
te im Arbeitszusammenhang

Zeitbedarf: 20–30 min

Durchführung: Nachdem eine Leitungsperson den Seminarablauf vorgestellt hat, reflektie-
ren die Teilnehmenden in einem Gespräch zu zweit oder zu dritt die Seminarthe-
men und –erfahrungen und überlegen gemeinsam mögliche Anknüpfungspunkte
im Arbeitsalltag. Im Plenum werden ein oder zwei Umsetzungsmöglichkeiten vor-
gestellt und deren erste Schritte in Form von konkreten Vorhaben: („Ich nehme mir
vor …“) formuliert. 

Inhalt/Thema: Selbst- und Fremdwahrnehmung, Selbstwertgefühl

Zeitbedarf: 15 min

Durchführung: Die Gruppe sitzt in einem Halbkreis, eine Person sitzt gegenüber. Der Reihe
nach sagen die Teilnehmenden der Person mindestens eine Sache, die er oder sie
an ihm gut findet. Auch die Leitungspersonen können mitmachen. Die Person hört
in Ruhe zu, ohne zu kommentieren und berichtet am Ende wie es ihm/ihr jetzt
geht. Danach kehrt die Person in den Halbkreis zurück und jemand anderes setzt
sich nach vorn. 

Warme Dusche

Rückblick 

Ideenbörse 
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Inhalt/Thema: Feedback, Gestaltung

Zeitbedarf: 20 min

Material: auf großen Papierbögen gemalter Umriss eines Baumes 

Durchführung: Der Baum wird vorgestellt. Die Teilnehmenden sollen das Seminar bewer-
ten, in dem sie große Klebepunkte (z. B. in Form von Früchten) in den Baum kle-
ben. Je besser ihnen ein Seminarbestandteil gefallen hat, desto höher soll der
Punkt im Baum geklebt werden. Wenn einem etwas gar nicht gefallen hat, gehört
es als Fallobst auf die Erde. Die einzelnen Übungen und die Bewertungskriterien
(z.B.: Spaß, Lernen, Neues erfahren, Langeweile, die Gruppe) werden vorgestellt
und die Teilnehmenden kleben ihre Bewertung.

Inhalt/Thema: Feedback 

Zeitbedarf: 10–20 min

Durchführung: Die Teilnehmenden werden aufgefordert ein Seminarfeedback zu geben,
indem sie nacheinander folgende Fragen beantworten und dabei jeweils die
Gesichtspunkte „Ich“, „die Gruppe“, „die Themen“ berücksichtigen. Fragen dazu
können sein:
■ Was hat Spaß gemacht?
■ Was hab ich erfahren?
■ Was war bedenkenswert/bedenklich/neu?
■ Was möchte ich noch sagen?

Variante: In der Mitte des Raumes werden vier Stühle als „Ich“, „die Gruppe“, „die The-
men“, „das Team“ kenntlich gemacht. Die Teilnehmenden setzen sich nacheinan-
der auf die Stühle und geben zu dem jeweiligen Aspekt ein Feedback.

Hinweise und Erfahrungen: Es sollte genügend Zeit für die Abschlussrunde eingeplant wer-
den, da Kritik oder Lob nicht unter Zeitdruck ausgesprochen werden kann.

V.3.6 Bewegungs-, Wahrnehmungs- und Sensibilisierungsübungen 

Inhalt/Thema: Nähe und Distanz erleben, Sensibilisierung für eigene Grenzen und die
anderer

Zeitbedarf: 15–30 min

Durchführung: Die Teilnehmenden stellen sich ungefähr drei Meter voneinander entfernt 
in zwei Reihen gegenüber, so dass sich immer zwei Personen gegenüber stehen.
Nun sollen sie ganz langsam jeweils einen Schritt auf einander zugehen, stehen

Meine Grenzen – deine Grenzen

Abschlussrunde

Feedback – Baum voller Früchte
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bleiben und in sich hineinhorchen, ob ihnen der Abstand zu der gegenüber
stehenden Person noch angenehm ist. Wenn ja geht jeder noch einen Schritt 
auf den anderen zu und prüft wieder. Dies wird wiederholt, solange bis einer 
Person der Abstand zu nah ist, was durch ein Stopp- Signal der ausgestreckten
Hand signalisiert wird. Die Übung wird mit unterschiedlichen Partnern wiederholt.

Variante: Anstatt dass beide gleichzeitig gehen, geht nur eine Person so lange auf die
andere zu, bis diese das Stopp-Signal gibt.

Inhalt/Thema: Bewegung, Körperwahrnehmung, Empathie

Zeitbedarf: 10 min

Material: ausreichend Tennisbälle 

Durchführung: In Paaren wird der Rücken einer Person von einer anderen mit einem Tennis-
ball abgerollt. Ein hilfreiches Bild ist, sich den Rücken der Partnerin bzw. des Part-
ners als Landschaft vorzustellen, die es zu erkunden gilt. Dabei sind Grundsätze
des Massierens einzuhalten: nicht auf den Knochen bzw. der Wirbelsäule sondern
neben den Knochen massieren, nicht die Nieren quetschen. Die passive Person
muss beim Massieren eine entspannte Haltung einnehmen, auch die aktive Person
sollte auf eine entspannte Position achten. Danach werden die Rollen getauscht.

Hinweise und Erfahrungen: Massieren ist ein interaktiver Prozess. Fragen sind erlaubt: 
Ist es dir angenehm? Wo möchtest du wie stark massiert werden? etc.

Inhalt/Thema: Körperwahrnehmung, Vertrauen, jemandem etwas Gutes tun

Zeitbedarf: 10–20 min

Material: eventuell Entspannungsmusik 

Durchführung: Die Teilnehmenden finden sich in Paaren zusammen und bestimmen, wer
zuerst massiert wird und wer sich massieren lässt. Dann werden die Bereiche fest-
gelegt, wo massiert werden darf und wo nicht. Nach der Massage werden die
Rollen getauscht. Es gibt eine Vielzahl möglicher Massagen (Pizzabacken, Wetter-
massage, …) und Einsatzmöglichkeiten, z. B. zum Einstieg zur Entspannung
zwischendurch. Als Kurzmassagen eignen sich alle Selbstmassagen (Ohrläpp-
chen kneten, Körper ausstreichen, …). Mit Fantasiereisen verbundene Massagen
erfordern mehr Zeit und Einlassen der Teilnehmer. Ist die Gruppe noch relativ
unvertraut und Berührungen untereinander nicht gewohnt, eignet sich zuerst die
Tennis- oder Igelballmassage, bei der nicht mit der Hand massiert wird, sondern
mit Tennis- bzw. Igelbällen. 

Hinweise und Erfahrungen: Gerade in der Seminararbeit mit Menschen mit Behinderung
hat es sich wiederholt gezeigt, dass nach anfänglicher Scheu Massageübungen
und Körperarbeit zunehmend Spaß machten.

Massagen 

Tennisballmassage 
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Inhalt/Thema: Körperwahrnehmung, Vertrauen, Empathie

Zeitbedarf: 15 min

Durchführung: Es werden Kleingruppen zu drei Personen gebildet. Eine Person ist ein 
Auto, die anderen sind die Waschstraße. Das „Auto“ stellt sich zwischen die
beiden anderen und sagt z. B.: „Ich bin ein ganz seltener Oldtimer und darf 
nur ganz vorsichtig gewaschen werden.“ Oder: „Ich bin ein alter Traktor, der
verkauft werden soll und deshalb eine total gründliche Tiefenreinigung braucht.“
So können die „Autos“ selbst entscheiden, wie stark sie gewaschen bzw. berührt
werden wollen. Die Person in der Mitte (das Auto) schließt dann die Augen 
und unter verbaler Anleitung einer Leitungsperson wird folgender „Waschgang“
durchgeführt. 
■ Die Waschanlage schließt sich (Die beiden Personen führe die Hände knapp

am Körper des „Autos“ von den Füßen bis zum Kopf vorbei) 
■ Wasser rieselt am Auto entlang. (Mit den Fingerspitzen vom Kopf bis zu den

Füßen massieren.) 
■ Shampoo wird aufgetragen. (Etwas fester massieren.)
■ Bürsten waschen das Auto. (Je nach Wunsch des „Autos“ massieren.)
■ Wasser spült die Seife ab. (s. o.)
■ Das Auto wird trocken geblasen. (Mit der Hand oder Papier Luft zufächeln.)
■ Die Waschanlage öffnet sich. (s. o.)
■ Danach werden die Rollen gewechselt, bis jede Person einmal das „Auto“ war.

Inhalt/Thema: Bewegung, Körperkontakt, Grenzen

Zeitbedarf: 10 min

Material: 4–5 Wäscheklammern pro Person, Pfeife oder Rassel

Durchführung: Die Aufgabe bei diesem Spiel ist es, die Wäscheklammern von anderen 
zu „klauen“ und dann sofort an der eigenen Kleidung zu befestigen. Die
Wäscheklammern werden sichtbar an der Kleidung befestigt. Die Wäsche-
klammern dürfen nicht gewaltsam entfernt werden (etwa Würgegriffe o. ä.), aber
auch nicht verteidigt werden. Ein Tonsignal beendet das Spiel und Sieger ist
der/die mit den meisten Klammern. Bei der Auswertung kann es darum gehen,
wie die Übung empfunden wurde und ob es auch unangenehme Situationen gab.
Daran kann sich ein Gespräch über Berührungen und individuelle Grenzen
anschließen. 

Wäscheklammern

Waschstraße
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V.3.7 Methodenklassiker

Inhalt/Thema: Eine Konfliktsituation wird von den Teilnehmenden spielerisch nachgespielt. 

Zeitbedarf: 20–45 min

Material: eventuell  Kamera, TV

Durchführung: Den Teilnehmenden wird eine Situation geschildert. z. B.: Auf dem integra-
tiven Tanztreff siehst du eine Person, die dir gut gefällt. Gerne würdest du sie
ansprechen, weißt aber nicht wie. Deine Blicke werden manchmal erwidert. 
In einer halben Stunde musst du los, würdest die Person aber gerne noch vor-
her ansprechen. Die Situation soll durch ein „Forumtheater“ bearbeitet werden.
Dazu beginnen einige Teilnehmenden die Szene spielerisch nachzustellen und 
ein mögliches Ende zu improvisieren. Anstatt das Ergebnis zu besprechen werden
die Teilnehmenden aufgefordert, ihre Ideen ins Spiel einzubauen. Dazu wird 
die Szene nochmals gespielt und eine Person mit einem alternativen Lösungsvor-
schlag übernimmt eine Rolle. Auch andere Zuschauende können so nacheinan-
der die Szene gestalten. Das Forumtheater ist zu Ende, wenn keine neuen Im-
pulse mehr kommen. Abschließend können alle Beteiligten ihre Gedanken, Ge-
fühle und Erfahrungen mitteilen, und die verschiedenen Lösungen können dis-
kutiert werden.

Hinweise und Erfahrungen: Teilnehmende sind erfahrungsgemäß unterschiedlich motiviert
zum Rollenspiel. Als Anstoß kann das Leitungsteam mit dem Rollenspiel zu begin-
nen. Die Darstellungen kann mit einer Kamera aufgezeichnet werden. Das bietet
zudem den Vorteil sich die einzelnen Sequenzen in der Gruppe anzuschauen und
so unterschiedliche Aspekte zu besprechen.

Variante für UnterstützerInnen: Auf die gleiche Art können auch Situationen aus dem
beruflichen Kontext bearbeitet werden. 

Inhalt/Thema: Sexualaufklärung, Wissensvermittlung, Erfahrungsaustausch 

Zeitbedarf: 30–60 min

Material: Knetmasse, Körperumriss, Stifte

Durchführung: Es werden geschlechtshomogene Gruppen gebildet. Die Leitungsperson
knetet mit oder ohne Einbindung der Teilnehmenden die primären und sekundären
Geschlechtteile und erläutert durch das Auflegen auf einen Körperumriss anschau-
lich den Aufbau und die Funktion der Geschlechtsorgane und der Körper- und
Fortpflanzungsvorgänge. Wichtige Themen können dabei u. a. sein:
■ Funktion der Organe, Vorgänge und Abläufe bei sexueller Stimulierung
■ Weiblicher Zyklus, Menstruation, Pollution
■ Befruchtung, Schwangerschaft und Geburt

Knetmodell 

Forumtheater 
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■ Gefühle, Lust und Onanie
■ Das erste Mal
■ Wer A sagt muss nicht auch B tun (sexueller Leistungsdruck durch eigene

Erwartungen)
■ Verhütungsmethoden
■ Fehlentwicklungen und Krankheiten (Phimose, Geschlechtskrankheiten, AIDS)
■ Intimhygiene

Es ist unabhängig von der sexuellen Orientierung wichtig, etwas über das an-
dere Geschlecht zu erfahren. Deshalb wird im Anschluss an das Knetmodell 
des eigenen Geschlechtes auch ein Knetmodell des anderen Geschlechts er-
arbeitet. 

Variante für UnterstützerInnen/Hinweis zur Weiterarbeit: Die Teilnehmenden bekommen
die Aufgabe in Kleingruppen eines der oben benannten Themen (etwa Umgang
mit Kondomen, Zyklus) so aufzubereiten, wie sie es den Menschen, mit denen 
sie arbeiten, erläutern würden. Das wird anschließend im Plenum vorgestellt. 
Als Material bekommen die Kleingruppen neben Knete auch Info- und Bildma-
terial. 

Inhalt/Thema: Diskussion und Bewertung provokativer Thesen zum Themenbereich

Zeitbedarf: 30–60 min

Material: Folien bzw. Papierbögen mit Aussagen

Durchführung: Im Seminarraum werden zwei gegenüberliegende Punkte gekennzeichnet,
wobei der eine den höchsten Grad an Zustimmung, der gegenüberliegende Punkt
den höchsten Grad an Ablehnung einer Aussage darstellen sollen. Die Aussagen
werden vorgetragen. Es bietet sich an, die Aussagen auf Papierbögen oder mittels
Folien für alle sichtbar zu machen. Die Teilnehmenden sollen sich je nach Grad
ihrer Zustimmung oder Ablehnung auf einer imaginären Linie zwischen den Polen
aufstellen. Der Standpunkt kann zusätzlich durch einen kommentierenden Satz
verdeutlicht werden. Vorschlag für Aussagen:
■ Die sexuellen Bedürfnisse nehmen mit der Schwere der Behinderung ab.
■ Menschen mit einer Behinderung können keine Eigenverantwortung für die

Empfängnisverhütung übernehmen. 
■ In den letzten zehn Jahren hat sich in den Einrichtungen Entscheidendes für die

sexuelle Selbstbestimmung von Menschen mit einer geistigen Behinderung getan.
■ Menschen mit einer Behinderung sind keine Zielgruppe für sexualisierte

Gewalttaten.
■ Eine Sensibilität für Grenzen ist bei Menschen mit einer Behinderung im

Verhältnis zu Menschen ohne Behinderung weniger ausgeprägt.
■ Ein Kinderwunsch kommt bei Menschen mit geistiger Behinderung häufig unbe-

dacht und ist in der Regel vorrangig ein egoistischer Wunsch nach Normalität.
■ Bevor Menschen mit einer Behinderung Eltern werden, sollten sie ihre Eignung

dafür beweisen, etwa durch einen Elternführerschein.

Standpunktsuche 
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Um die Weiterarbeit zu erleichtern, können die Standpunkte der Teilnehmenden
festgehalten werden, z. B. durch Polaroidfotos oder Einzeichnen der Standpunkte
auf einem Papier. Nach der Standpunktsuche werden folgende Fragen im Plenum
besprochen:
■ Wozu möchte ich noch etwas sagen?
■ Zu welchen Aussagen besteht noch Redebedarf?
■ Welche Aussagen wurden auffallend kontrovers beurteilt?
■ Bei welchen Aussagen wurde nicht deutlich Stellung bezogen?
■ Was bedeutet das Besprochene für die pädagogische Arbeit?

Varianten:
1. Die Teilnehmenden besprechen in Kleingruppen nacheinander 3–5 Thesen im

Hinblick auf den Grad der individuellen Zustimmung bzw. Ablehnung (je These
ca. 3–5 min). Im Plenum werden die Thesen vorgestellt, die Ergebnisse der
Kleingruppendiskussionen abgefragt und durch Impulse der Leitung ergänzt.

2. Die Teilnehmenden erhalten jeweils eine grüne (Zustimmung), eine gelbe
(unentschieden) und eine rote (Ablehnung) Karte und bewerten die Aussagen
durch Aufzeigen der jeweiligen Farbkarte.

3. Die Teilnehmenden bekommen die Thesen als Arbeitsbogen und sollen auf
einer Skala den Grad an Zustimmung oder Ablehnung eintragen.

4. Die Thesen werden auf Zettel geschrieben und im Raum verteilt (eventuell in
zwei Arbeitsschritten). Die Teilnehmenden ordnen sich nach Interesse den The-
sen zu und diskutieren die These innerhalb der Teilgruppen. Nach kurzer Zeit
erfolgt eine neue Zuordnung.

Inhalt/Thema: Praxisreflexion, kollegiale Beratung, Identifikation von Handlungsoptionen

Zeitbedarf: insgesamt 60–120 min. Besprechung in den Kleingruppen 40 min, Plenumsbe-
sprechung ca. 10–15 min pro Situation 

Material: Situationsvorgaben auf DIN A 4

Durchführung: Der Gesamtgruppe werden in fünf bis acht Praxisbeispielen unterschiedli-
che Situationen aus der pädagogischen und beratenden Praxis vorgestellt, in
denen Sexualität eine Rolle spielt. Die Praxisbeispiele werden auf den Boden
gelegt und die Teilnehmenden reflektieren die einzelnen Situationen. Kleingrup-
pen von ca. 3–5 Personen werden gebildet und einem Praxisbeispiel zugeordnet.
Die Teilnehmenden sollten Interesse am gewählten Praxisbeispiel haben, aber es
muss nicht bekannt sein. Die Kleingruppen bearbeiten dann die jeweilige Situa-
tion. Nacheinander sollen die Gefühlsebene (Welche Gefühle löst der Fall bei mir
aus?), die Wahrnehmungs- und Deutungsebene (Was ist warum passiert?) und die
Handlungsebene (Was ist zu tun?, Wie geht es weiter?) thematisiert werden. Ein
entsprechender Zettel mit den Fragen wird den Gruppen ausgehändigt. Im Plenum
werden die Lösungen vorgestellt, (z. B. durch eine szenische Darstellung) und
besprochen. Die Lösungsideen und Besprechungsergebnisse können abschließend

Praxisbeispiele 
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als (Sexual-) Pädagogische Leitlinien gesammelt werden (vgl. Kapitel. V.2). 
Praxisbeispiele, die behandelt werden könnten, könnten z.B. sein:

■ Ein von ihnen unterstützter Mann belästigt trotz Ermahnung immer wieder
junge Mitarbeiterinnen des Freizeitclubs. Er umarmt sie von hinten, greift spon-
tan an die Brust oder versucht sie zu küssen.

■ Eine Frau mit Behinderung verliebt sich in einen jungen Mitarbeiter. Ständig hält sie
sich in seiner Nähe auf und versucht ihn zärtlich zu streicheln und zu umarmen.

■ Die Mutter einer 17-jährigen behinderten Tochter kommt zu einer Mitarbeiterin
mit dem Anliegen ihre Tochter sterilisieren zu lassen. Ihre Tochter allerdings will
Kinder haben und ist deshalb nicht bereit, den Eingriff vornehmen zu lassen.
Die Mutter bittet die Erzieherin, mit ihrer Tochter zu sprechen und sie von der
Notwendigkeit einer Sterilisation zu überzeugen.

■ Im Tischtennisraum der Einrichtung überrascht ein Erzieher ein behindertes
Paar beim Geschlechtsverkehr.

■ Seit kurzem stellt sich eine geistig behinderte Frau in der Werkstatt häufig vor
anderen zur Schau. Zum Beispiel öffnet sie wiederholt im Essraum ihr Bluse,
läuft herum und lacht dabei. Vor allem eine Gruppe junger behinderter
Beschäftigter unterstützt sie lautstark in ihrem Tun.

■ Eine Mitarbeiterin kommt gerade zufällig in den Umkleideraum der Werkstatt
und sieht zwei männliche Beschäftigte mit heruntergelassener Hose, die sich
gegenseitig an den Genitalien berühren.

■ Eine 20-jährige Frau, die ambulant unterstützt wird, eröffnet einer Erzieherin,
zu der sie großes Vertrauen hegt, dass sie sich seit einiger Zeit außerhalb der
Wohneinrichtung mit einem nicht behinderten Mann trifft und glaubt, vom ihm
schwanger zu sein. Der Mann habe ihr gesagt, sie solle das Kind wegmachen,
aber sie möchte das Kind gerne haben.

■ Beim Wickeln eines schwer mehrfachbehinderten jungen Mannes durch eine neue
Erzieherin in der Wohneinrichtung bekommt der junge Mann regelmäßig eine
Erektion, wird unruhig und gibt plötzlich laute Schreie von sich. Der Erzieherin ist
die Situation unangenehm und sie ist sich unsicher, wie sie sich verhalten soll.

■ Einem Erzieher wird von einem 22-jährigen Mann mit Behinderung in einem
Gespräch beiläufig mitgeteilt, dass er ab und an von einem Freund seiner
Eltern übers Wochenende eingeladen wird und dann häufiger mit dem Mann
in einem Bett schläft.

■ Der Vater eines 20-jährigen leicht behinderten jungen Mannes fragt bei einer
Erzieherin der Wohneinrichtung, in der sein Sohn lebt, nach, ob bei allen Frau-
en in der Wohneinrichtung geeignete Vorsorgemaßnahmen der Verhütung
getroffen werden. Sein Sohn sei sexuell sehr aktiv und könne mit Kondomen
nicht umgehen. 

■ Ein 30-jähriger Mann ist seit einiger Zeit sehr traurig. Auf Nachfrage einer
Erzieherin des Freizeitclubs berichtet er, dass seine Freundin, die in seiner
Nachbarschaft wohnte und mit der er sich immer im Freizeitclub getroffen hat,
in ein Wohnheim in die Stadt gezogen sei und sie sich nicht mehr treffen können.

■ Einer Erzieherin in der Werkstatt fällt seit einiger Zeit ein junger Mann auf, der
ständig über der Hose sein Glied reibt. Er tut dies, wenn er allein ist, aber auch
in der Öffentlichkeit. Dabei wirkt er abwechselnd zufrieden und angestrengt.

METHODENSAMMLUNG 
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Hinweise und Erfahrungen: Die Praxisbeispiele können methodisch und didaktisch unter-
schiedlich eingesetzt werden. Sie können sowohl als Einstieg in das Thema
genutzt werden als auch zur Bearbeitung spezieller Aspekte wie z. B. Kinder-
wunsch/Elternschaft. Ein Vorteil in der Arbeit mit unbekannten Praxissituationen
liegt darin, dass die Teilnehmenden unbelastet und offen assoziieren und nach
Lösungsmöglichkeiten suchen können. Es geht weniger um die Verteidigung des
eigenen Vorgehens, Praxiserfahrungen der Teilnehmenden sind jedoch häufig
eine Bereicherung.

Inhalt/Thema: Reflexion zum Thema Kinderwunsch

Zeitbedarf: 30 min. und mehr

Material: 36 Karten (siehe Beilage) mit Illustrationen und passenden, kurz und einfach for-
mulierten Aussagen, über die die Teilnehmenden im Spiel nachdenken und disku-
tieren sollen und die sie positiv (+), negativ (–) oder neutral (?) bewerten können.1

Durchführung: Das Kinderwunschspiel ist ein Spiel für die sozialpädagogische Arbeit mit
Menschen mit geistiger Behinderung. Es soll helfen zum Thema Kinderwunsch ins
Gespräch zu kommen und die Kommunikation untereinander zu erleichtern. Ziel
ist es sich möglichst offen über Wünsche und Phantasien im Zusammenhang mit
einem eigenen Kind austauschen zu können, aber auch realistische abzuwägen,
welche Anforderungen und Belastungen eine Elternschaft mitbringen würde. Es
sind sowohl Aussagen enthalten, die für Einzelpersonen gelten als auch Aussa-
gen, die auf Paare zutreffen. Die besondere Lebenssituation und Lebenserfahrung
von Menschen mit geistiger Behinderung und die verschiedenen Motive für oder
gegen Kinder, die in Kap. IV.3 der Arbeitshilfe dargestellt sind, wurden bei der
Formulierung der Aussagen berücksichtigt. Reihum nehmen die Teilnehmenden
eine Karte auf, lesen sie vor, oder, wer es nicht selbst kann, lässt vorlesen und ent-
scheiden, ob sie der Aussage zustimmen („Ja“), nicht zustimmen („Nein“) oder
unentschieden bzw. ambivalent sind („?“). Je nachdem, wird die Karte auf einer
entsprechend vorbereiteten Unterlage abgelegt. Sind alle Karten vergeben und
vorgelesen worden, bietet das nochmalige Durchgehen der drei Kartenstapel Dis-
kussions- und Reflexionsmöglichkeiten für alle Beteiligten. 

Hinweise und Erfahrungen:
■ Die Mehrzahl der Aussagen lässt keine eindeutige Richtig-Falsch-Beantwortung

zu, sondern gibt Raum für subjektive Bewertungen und Diskussion. 
■ Für einen erfolgreichen Einsatz des Spiels sollte das Fachpersonal sich

zunächst mit der eigenen Wertorientierung sowie Offenheit und Toleranz zum
Thema Elternschaft von Menschen mit Behinderung auseinandersetzen. Erst
dann ist es möglich, eine Atmosphäre zu schaffen, in der offen über das Thema
gesprochen werden kann.

Kinderwunschspiel 
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VII LITERATUR UND MEDIEN

HINWEISE
Mit dem Regierungswechsel gibt es Veränderungen in den Broschürenstellen der unter-
schiedlichen Ministerien. Manche der hier vorgestellten Broschüren werden nicht mehr neu
aufgelegt, sind aber als PDF-Download verfügbar. Einige Restauflagen wurden an Be-
hindertenverbände überreicht und sind nur noch begrenzt und gegen Portoerstattung zu
beziehen. Soweit bekannt, wurde dies vermerkt.

Positionen, die mit einem gekennzeichnet sind, werden besonders empfohlen.

LITERATUR ZUM THEMA BEHINDERUNG ALLGEMEIN
Antor, Georg; Bleidick, Ulrich (Hrsg.): Handlexikon der Behindertenpädagogik. Schlüssel-

begriffe aus Theorie und Praxis. 1. Aufl. Stuttgart, Berlin, Köln 2001. 
ISBN 3-17-015553-9

Bosch, Erik: „Wir wollen nur euer Bestes“. Die Bedeutung der kritischen Selbstreflexion in
der Begegnung mit Menschen mit geistiger Behinderung. 2. Aufl. Tübingen 2005.
ISBN 3-87159-032-0 

Dieses Buch hilft, sich Schritt für Schritt mit der eigenen Haltung auseinander
zusetzen. Anhand von Beispielen aus der Praxis, z. B. Aggression, Sexualität
sowie der Erörterung von Begriffen wie Normalisierung, Integration, Emanzipa-
tion, Selbständigkeit und Akzeptanz kann man die eigene Einstellung überprüfen
und/oder modifizieren. 

Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hrsg.): Live. Leben und Inter-
essen vertreten – Frauen mit Behinderung. Schriftenreihe Band 183. Berlin 1999. 
ISBN 3-17-016525-9

Hermes, Gisela; Faber, Brigitte (Hrsg.): Mit Stock, Tick und Prothese. Das Grundlagenbuch
zur Beratung behinderter Frauen. Bifos Schriftenreihe. Kassel 2001. 
ISBN 3-932951-24-7 
Die wichtigsten Beratungsthemen für die Arbeit mit Mädchen und Frauen mit
Behinderung werden gründlich aufbereitet. Neben dem Empowerment wird das
Konzept des Peer-Counseling erläutert. Eine umfangreiche Literatur- und Adressen-
liste ist angehängt. 

Hermes, Gisela: Mit Stock, Tick und Prothese. Das Arbeitsbuch zur Weiterbildung be-
hinderter Beraterinnen. Band II Bifos Schriftenreihe. Kassel 2002.
http://www.bifos.de ISBN 3-932951-29-8 

Hermes, Gisela; Rohrmann, Eckhard: Nichts über uns – ohne uns! Disability Studies als
neuer Ansatz emanzipatorischer und interdisziplinärer Forschung über Behin-
derung. 2006. ISBN 3-930-830-71-X

Hogenboom, Marga: Menschen mit geistiger Behinderung besser verstehen. München 2003.
ISBN 3-497-01647-0 
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Nach einer kurzen Einführung in die Grundlagen der Genetik erklärt Hogenboom
verschiedene Behinderungen wie das Down-Syndrom, das Williams-, das Angel-
man-, das Rubinstein-Taybi-, das Wolf-Hirschhorn-, das Fragile-X-, das Fötale Alko-
hol- und das Prader-Willi-Syndrom. Sie beschreibt die damit verbundenen körper-
lichen Symptome, typische Verhaltensmerkmale, wie sich die Behinderung auf das
Alltagsleben auswirkt und welchen Schwierigkeiten diese Menschen ausgesetzt sind. 

Integration Österreich; Firlinger, Beate (Hrsg.): Buch der Begriffe. Sprache. Behinderung.
Integration. Wien 2003. Bezugsadresse: Integration Österreich, info@ioe.at

Mall, Winfried (Hrsg.): Kommunikation ohne Voraussetzungen mit Menschen mit schwer-
sten Beeinträchtigungen. Ein Werkheft. 5. überarb. Aufl. Heidelberg 2004. 
ISBN 3-8253-8308-3 

Netzwerk People First Deutschland e.V. (Hrsg.): Wörterbuch für leichte Sprache. 5., über-
arbeitete Aufl. Kassel 2004. ISBN 3-937945-02-4 
Nachschlagewerk zur Verwendung leichter Sprache. Beigelegt ist eine CD-Rom,
dem etliche Piktogramme und Symbole entnommen werden können. 

LITERATUR ZUM THEMA ANGEHÖRIGENARBEIT
Achilles, Ilse: „Was macht Ihr Sohn denn da?“ Geistige Behinderung und Sexualität.

4. Aufl. München 2004. ISBN 3-497-01768-X

Achilles, Ilse: Und um mich kümmert sich keiner! 4. überarb. Aufl. München 2005. 
ISBN 3497017388 
Dieses Buch beschreibt, was Eltern tun können, um ihre nichtbehinderten Kinder
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Walter, Joachim (Hrsg.): Sexualität und geistige Behinderung. Gesellschaft für Sexual-
erziehung und Sexualmedizin Baden-Württemberg e.V. Schriftenreihe Band 1. 
6. Aufl. Heidelberg 2005. ISBN 3-8253-8321-0 
Eine Textsammlung, in der das Thema Sexualität und Behinderung aus medizini-
scher, rechtlicher, ethisch-moralischer Sicht, aber auch Aspekte wie Elternschaft
(Ursula Pixa-Kettner), Umgang mit HIV- und Gewaltprävention, Verhütungsmittel-
gebrauch und Sterilisation bearbeitet werden. 

Walter, Joachim (Hrsg.): Sexualbegleitung und Sexualassistenz bei Menschen mit Behinde-
rungen. Heidelberg 2004. ISBN 3-8253-8314-8 
Im Mittelpunkt stehen praktische und rechtliche Fragen zur passiven und aktiven
Sexualassistenz: Was können pädagogische Fachkräfte an sexueller Assistenz
leisten? Es kommen Experten/innen in eigener Sache, Mitarbeiter/innen der
Behindertenhilfe und professionelle Sexualassistenten/innen zu Wort. 

Weinwurm-Krause, Eva-Maria: Sexualerziehung in der Sonderschule. Verlag Dr. Kovac
1995. ISBN 3860642421
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Ein Sammelband: Wer behindert wen bei der Sexualität? Sexualität – Ein Phäno-
men im Wandel? Die Sexualität behinderter Kinder und Jugendlicher aus Sicht
ihrer Eltern (Untersuchungsergebnisse zu Einstellungsmustern). Das Problem der
sexuellen Gewalt an Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen mit Behinderung –
Eine Herausforderung für die Sonderpädagogik? Sexualität und Spiel – Aspekte
und Kriterien einer spielerischen Sexualerziehung behinderter und nichtbehinder-
ter Kinder und Jugendlicher durch geeignete Spielmittel. Emanzipatorische, fach-
übergreifende und persönlichkeitsfördernde Sexualerziehung bei behinderten und
nicht behinderten Kindern und Jugendlichen: Theoretische Darlegungen, Unter-
richtsvorschläge und neu entwickeltes Bildmaterial. 

Zemph, Aiha: Weil das alles weh tut mit Gewalt, Sexuelle Ausbeutung von Mädchen und
Frauen mit Behinderung. Bundesministerium für Frauenangelegenheiten. Wien
1996

Zima, Julia: Sexualität von Menschen mit geistiger Behinderung. Diplomarbeit zur Erlan-
gung des akademischen Grades einer Magistra der Philosophie an der geistes-
wissenschaftlichen Fakultät der Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 1998.
Url:ftp://ftp.uibk.ac.at/pub/uni-innsbruck/bidok/texte/zima-gesamt.zip

SEXUALPÄDAGOGISCHE MATERIALIEN FÜR DIE ARBEIT MIT MENSCHEN 
MIT BEHINDERUNG
AKJS (Aktion Kinder- und Jugendschutz Landesarbeitsstelle Schleswig Holstein e.V.); IPTS

(Landesinstitut Schleswig-Holstein für Praxis und Theorie der Schule); Kreisjugend-
amt Schleswig-Flensburg Kinder- und Jugendschutz (Hrsg.): Elternschaft lernen.
Eine Arbeitshilfe für den Unterricht und für Projekte mit Jugendlichen. Kiel 1999.
Bezugsadresse: http://ljs-jugendschutz-online.de

Bundesvereinigung der Lebenshilfe (Hrsg.): Sexualpädagogische Materialien für die Arbeit
mit geistig behinderten Menschen. 4. Aufl. Weinheim/Basel 2005. 
ISBN 3-779-920069-2 
Der Klassiker mit vielen hilfreichen Kopiervorlagen ist eine praxiserprobte Arbeits-
hilfe, in der alle Themenbereiche der Sexualität aufgegriffen werden. 

Dittl, Daniela; Furrer, Hans: Freundschaft – Liebe – Sexualität. Grundlagen und Praxisbei-
spiele für die Arbeit mit geistig behinderten Frauen und Männern. Luzern 1996,
2. Aufl.

Heinze, Helmut; Oberlack, Susanne; Steuter, Ulla: Lisa und Dirk. Sie treffen sich, sie lieben
sich und dann? Geschichten und Bilder zur Sozial- und Sexualerziehung an
Sonderschulen. Dortmund 1997. ISBN 3-8080-0378-2

Müller-Lottes, Anne: Warum nicht mit Spaß? Kreative Methoden in der Beratung. Bifos
Schriftenreihe Band 12. Kassel 1998. ISBN 3-932951-06-9

Landesstelle Jugendschutz Niedersachsen (Hrsg.): Wie andere auch. Materialien für die
sexualpädagogische Arbeit mit Behinderten. 
Bezugsadresse: http://www.ljs-jugendschutz-online.de 
Eine gute und günstige Auswahl geeigneter sexualpädagogischer Methoden. 

☺

☺
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Mielke, Andrea; Hauch, Andreas (Fotograf): Ein Hauch von Gefühl. Weiblich behindert
sinnlich. Salzburg 2004. Bezugsadresse: andrea.mielke@surfeu.at

Nilsson, Lennart; Hamberger, Lars: Ein Kind entsteht. 1. Aufl. München 2003. 
ISBN 3-442-39050-8

Oberlack, Susanne et al.: Lisa und Dirk. Sie treffen sich, sie lieben sich. Geschichten und
Bilder zur Sozial- und Sexualerziehung an Sonderschulen. Dortmund 1997

Ohrenkuss (Hrsg.): Das Spiel zur Liebe. Das Brettspiel beiliegend zum Magazin No 1
1998, Bonn. Für 5 € über: http://www.ohrenkuss.de 
Ein schöner Einstieg in das Thema Sexualität oder zur lustigen Wissensabfrage,
sehr gut für Wohngruppen geeignet.

Osbar, Christian/Specht, Ralf/Wanzeck-Sielert, Christa: Sexualpädagogik zwischen Per-
sönlichkeitslernen und Arbeitsfeldorientierung; Band 16 der Fachheftreihe der
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BzgA); Köln 2000; 2. Aufl.

Netzwerk People First Deutschland e.V. (Hrsg.): Käpt´n Life und seine Crew. Ein Arbeits-
buch zur persönlichen Zukunftsplanung. 3. Aufl. Kassel 200 
ISBN 3-937945-05-9

Netzwerk People First Deutschland e.V. (Hrsg.): Materialien zur persönlichen Zukunfts-
planung. Lebensstilkarten. Dreamcards. Hutkarten. 
Bezugsadresse: http://www.persoenliche-zukunftsplanung.de 
oder http://www.bag-ub.de 
Schön einzusetzen in der Gruppenarbeit, lassen sich auch für die sexualpädago-
gische Arbeit nutzen.

Projekt alpha nova (Hrsg.); Programm Leonardo Da Vinci: Menschen…Körper…Bilder.
Mein Körper, ein Leben lang… Bezugsadresse: http://www.alphanova.at
Eine Fotomappe zur sexualpädagogischen Aufklärung. A- Karlsdorf 2000. 
Preis 40 €. Über Alpha Nova sind ferner eine empfehlenswerte Arbeitmappe
„Geschlechtsspezifische erwachsene Identität“ für 27,60 € und Leporellos zur
weiblichen und männlichen Geschlechtsreifung für je 1,60 € zu beziehen. 

Schütz, Esther Elisabeth; Kimmich, Theo: Sexualität und Liebe. Praxis der Sexualpädagogik.
Zürich 2000. Bezugsadresse: Donna Vita, Verlag Mebes & Noack, Sudermanstr. 5,
50670 Köln, mail@donnavita.de, http://www.donnavita.de Bestell-Nr: D22270 
Bildmaterial Band II. Im Karton mit Vorlagen. Entwicklungsstufen vom ersten
Lebenstag an, Psychosexuelle Entwicklungsphasen, Körper, Lust und Körperemp-
finden, Geschlechtsorgane als Teil des Körpers mit Themenvertiefung Beschnei-
dung, Krankheiten der Geschlechtsorgane, Geschlechtsreife bei Mädchen und
Jungen, Selbstbefriedigung und Orgasmus unter Berücksichtigung von Privat-
sphäre und den Phasen sexueller Reaktion. 

Staeck, Lothar (Hrsg.): Die Fundgrube zur Sexualerziehung. Berlin 2002. 
ISBN 3-589-21559-3 
Etliche vorgestellte Methoden und Anregungen eignen sich für die Behinderten-
arbeit. Vieles kann abgewandelt und vereinfacht werden.
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FILME ZUR SEXUALPÄDAGOGISCHEN ARBEIT FÜR ALLE BETEILIGTEN

Das erste mal beim Frauenarzt 2001
VHS (ca.12 min.) 25,- € Inhalt: Das erste Mal beim Frauenarzt – da
haben wohl die meisten ein bisschen Angst. Aber wenn man vorher
alles ausführlich erklärt bekommt – dazu noch von so einer netten
Ärztin! – dann ist das alles vielleicht nur noch halb so schlimm! –
Kommentar: Informativer Film. Geeignet um Ängste von Mädchen

und Frauen vor dem ersten Frauenarztbesuch abzubauen. Dargestellt und mit ein-
fachen Worten erklärt werden: die Beratungssituation, der Untersuchungsstuhl, -
geräte und der Abstrich.

Der neue Badeanzug 
VHS (ca. 10 min) 25,- € Inhalt: … den Tanja heute zum ersten Mal trägt,
scheint ihren Freund Thomas gar nicht zu beeindrucken – der hat nur
Augen für Ute. Dabei kennt er sie doch gar nicht! Der offene Schluss lädt
zur Diskussion ein: ist Tanjas Reaktion nicht etwas übertrieben, wie
wird sie sich verhalten, wenn Thomas noch mal anruft, wie wird die
Geschichte weitergehen? – Kommentar: Schön geeignet als Einstieg ins
Thema Partnerschaft und Eifersucht – Umgang mit Streit. 

Dein ist mein ganzes Herz 1995 
VHS (ca. 12 min.) 25,- € Inhalt: Klaus kennt seine Betreuerin Corinna
schon lange. Und wenn er ehrlich ist, hat er sich ein bisschen in sie ver-
liebt. Und eigentlich wollte er ihretwegen auch gar nicht so gern in die
neue Wohngruppe ziehen. Nun kommt alles ganz anders: Corinna lehnt
die Einladung zur Einstandsfete in der neuen Wohngruppe ab und gibt
ihm sogar sein Abschiedsgeschenk wieder zurück. Klaus versteht die Welt
nicht mehr. Hat Klaus sich zu viele Hoffnungen gemacht? Was ist eigent-
lich der Unterschied zwischen einer netten Betreuerin und einer richtigen

Freundin? – Kommentar: Als Einstieg ins Thema Verliebtsein und wie finde ich
eine Partnerin? Geeignet für die Erwachsenenarbeit. Mangelhafte Filmqualität,
Ablauf ein wenig steif, ein bisschen moralisierend, aber es gibt ein Happy End.

Die Verabredung 
VHS (10 Min.) 25,- € Inhalt und Kommentar: Eine kleine Romanze,
die vielleicht als Einstieg und als Diskussionsgrundlage dienen
kann: Wie lernt man sich kennen? Woran merkt man, dass es
gefunkt hat? Wie kommt es, dass man schüchtern ist? Wie verabre-
det man sich am besten? Und worüber spricht man beim ersten
Mal?

Man kann doch keinen Menschen schenken! 
Ein kurzer Film über das Heiraten. VHS (ca. 29 Min.) 30,- € Inhalt:
Eine Hochzeit in Alsterdorf mit allem, was dazu gehört: Ein
Gesprächskreis zur Vorbereitung mit anderen Paaren, das Trauge-
spräch, der Polterabend, die standesamtliche und die kirchliche
Trauung, schließlich die Feier…
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Sex – wie geht das? 1998
VHS (ca. 70 Min.) 40,- € Inhalt: Tabu-Thema…, peinliche Fra-
gen…? Bei diesem Seminar gibt es keine Berührungsängste. Hier
wird alles ganz deutlich angesprochen und gezeigt. Die Zusam-
menfassung von einem ganztägigen Aufklärungsseminar für
Menschen mit Behinderungen. – Kommentar: Sehr geeignet für
FachkollegInnen, um das Besondere in der sexualpädagogi-

schen Arbeit mit Menschen mit Lernschwierigkeiten sowie angebrachte Materialien
vorzustellen. Der Film ist mit 70 Minuten Laufzeit sehr lang. Einzelne Sequenzen
können in der Einzel- oder Paarberatung – Erwachsenenarbeit eingesetzt werden.

Sonst noch’ n Wunsch 
VHS (ca. 23 Min.) 20,- € Inhalt: Mirco ist mit seiner neuen
Arbeit sehr zufrieden, besonders, weil nebenan gleich das
neue Bistro ist, wo Thomas arbeitet. Mircos Mutter ist aber gar
nicht so begeistert, wenn ihr Sohn jetzt immer spät nach Hause
kommt. Und als sie dann noch herausfindet, dass es gar nicht
die Gabi ist, in die sich Mirco verliebt hat, sondern Thomas, 
da hängt aber der Haussegen schief. Ein Film über die Liebe

zwischen Männern. – Kommentar: Das Tabu-Thema Homosexualität wird behut-
sam aufgegriffen. Für alle Beteiligten geeignet.

Voll daneben – Ein Erfolgskurs für Herzensbrecher 2004
VHS (ca. 40 min.) 35 € Inhalt: Julius, Andy und Matthias träumen von
der Liebe – aber es ist wohl nicht ganz einfach bei den Frauen zu
landen und man kann eine Menge falsch machen. Vielleicht weiß ja
Professor Weißweiter guten Rat. Aber bei aller Wissenschaft – etwas
ganz Wichtiges hat der Fachmann schlicht vergessen zu erwähnen:
Cupido – ohne den läuft nämlich gar nichts! – Kommentar: Lustiger
Film, der sich besonders für die sexualpädagogische Arbeit eignet:
Wie finde ich eine Partnerin/Freundin? Was sollte ich besser lassen?
Was mögen Frauen? Ton ist nicht so gut. 

Diese acht Filme wurden von Bernd Zemella in der Evangelischen Stiftung Alsterdorf produziert.
Bezugsadresse: http://www.alsterdorf.de oder b.zemella@alsterdorf.de 

In Sachen Kaminski. 
Arte Fernsehfilm Deutschland 2005: Regie: Stephan Wagner.
Inhalt: Martin und Petra Kaminski leben glücklich mit ihrer fünf-
jährigen Tochter Lona. Da die Eltern behindert sind, rät ihr
Kinderarzt zu einer Fördermaßnahme, damit das Mädchen
nicht in einen Entwicklungsrückstand gerät. Was als Hilfe ge-
meint war, entwickelt sich zum Problem. In aller Unwissenheit

treten sie damit eine Lawine los, denn nun wird ihnen vom Jugendamt das Sorge-
recht entzogen. Das Mädchen wird bei Pflegeeltern untergebracht. Doch Martin
und Petra wollen ihre Tochter nicht aufgeben. Mit Hilfe einer Anwältin gehen sie
trotz ständiger Rückschläge und persönlicher Krisen durch alle Instanzen. Als
letzte Hoffnung bleibt nur der Europäische Gerichtshof für Menschenrechte.
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Anstalten Bethel (von Bodelschwingh): Anders sein. Hauptsache Mensch – Leichter als ich.
Bausteine für die Unterrichtspraxis in der Sekundarstufe II. Bielefeld 2002.
Bezugsadresse: http://www.Bethel.de 
Die DVD enthält u. a. den Film: Leichter als ich (ca. 60 Min.). Er beinhaltet drei Por-
traits von Menschen mit unterschiedlichen Begabungen und Schweregraden von
Behinderung. Der Film ist für Berater/innen ohne Vorkenntnisse ein schöner Einstieg
in das Thema Behinderung, zeichnet die Lebens- und Arbeitssituation und die Freu-
de und Kraft der Einzelnen sehr liebevoll nach. Sexualität wird nicht thematisiert.

Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung BZgA (Hrsg.): Eltern sein. Aus zwei werden
drei VHS (30 Min.). Köln. 
Zusammenschnitte aus der ARD Fernsehserie: Sterne des Südens. In 5 abgeschlosse-
nen Sequenzen werden auftauchende Probleme der Eltern geschildert: Doppelbe-
lastung durch Berufstätigkeit des Paares; Familienangehörige, die die Betreuung
des Kindes nicht mehr übernehmen wollen; wo bleibt die Zeit füreinander; Familie
oder Karriere; ein anderer Mann. Als Einstieg in das Thema können einzelne Sequen-
zen auch für Menschen mit geistiger Behinderung interessant sein: mit dem Verweis,
dass es sich um einen Spielfilm handelt. Die dargestellten Probleme sind realistisch.

DE Vries, Nina: Sexualbegleitung für Menschen mit einer Behinderung. Arbeit Nina de
Vries. VHS Potsdam 2005. Bezugsadresse: nina_devries@web.de
4 Ausschnitte: 20 Minuten, 5 Minuten, 10 Minuten, 5 Minuten = ca. 40 Minuten
gesamt. Inhalt: 1. Ausschnitt: Über die sexualbegleitende Arbeit mit einem Mann
mit MS im Endstadium. 20 Minuten. SWR Fernsehen Januar 2000. 2. Ausschnitt:
Aus ORB Länderjournal. Ein 5 Minuten Beitrag aus 2001 u. a. ein Interview mit
einem Mann mit einer leichten geistigen Behinderung. 3. Ausschnitt: Über die
sexualbegleitende Arbeit mit einem Mann mit schwerem Autismus. Anschließend
ein Interview mit Nina de Vries, WDR 2002 ca. 10 Minuten. 4. Ausschnitt: Aus
dem Schweizer Fernsehen. Ein 5 Minuten Beitrag u. a. über die Arbeit mit einem
Mann mit Down Syndrom und über die Ausbildung in der Schweiz. – Kommentar:
Eher für Multiplikatoren/innen und Eltern geeignet. Behutsamer Einstieg in das
Thema. Es kommen Kunden, Angehörige und Betreuer/innen zu Wort. 

Über die Bundesvereinigung Lebenshilfe ist ein Filmverzeichnis erhältlich. Bezugsadresse:
Filmverleih der Bundesvereinigung der Lebenshilfe e.V., Reiffeisenstraße 18, 35043
Marburg, Tel. 06421.491-132. Bestellungen sind schriftlich bis spätestens 2 Wochen
vor dem Spieltermin an den Filmverleih erbeten. Folgende Filme sind geeignet: 

Liebesgeschichten – Geistig behinderte Menschen und ihr Recht auf Partnerschaft – 
VHS (30 Min.) Nr. 365 – 
Inhalt: „Er hat mich gefragt, ob ich mit ihm gehen will” – erinnert sich Elke. Sie hat
um eine Nacht Bedenkzeit gebeten. Seitdem sind Heinz und Elke ein Paar. Der ganz
normale Beginn einer Liebesgeschichte, die vielleicht manche erschrecken wird. Elke
und Heinz sind geistig behindert. Freundschaft, Partnerschaft und Liebe unter Men-
schen mit geistiger Behinderung sind lange ein Tabu gewesen. In den letzten Jahren
hat sich an dieser Einstellung etwas geändert. Eva Kirschenhofer und Wilhelm Streit
stellen in ihrem Film verschiedene Paare vor, erzählen, wie sie sich verliebt haben
und trotz vieler Schwierigkeiten ein Paar geworden sind. Es wird dabei nicht ver-
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schwiegen, dass diese Beziehungen eine besondere Begleitung brauchen, es wird
aber auch deutlich, dass sich verantwortungsbewusste Lösungen finden lassen.

Tabu: Sexualität von Menschen mit geistiger Behinderung – VHS (45 Min.) Nr. 360 
Inhalt: Liebe und Sexualität war für Menschen mit geistiger Behinderung lange
Zeit ein Tabu. Behinderte Menschen berichten in dieser Reportage über ihre Erfah-
rungen und ihre Probleme. Ein Blick nach Holland vermittelt die liberale Grundhal-
tung holländischer Behinderteneinrichtungen zu diesem Thema.

Andrea und Paul – ein Alleingang zu zweit – VHS (22 Min.) Nr. 224 
Inhalt: Andrea und Paul führen eine Partnerschaft unter erschwerten Bedingungen.
Er spastisch gelähmt, sie geistig behindert, haben sie den Schritt aus dem Schutz
der Sondereinrichtung in die relative Selbständigkeit der eigenen vier Wände
gewagt. Tatsächlich haben sie viele Hindernisse zu überwinden, doch ihren Ent-
schluss haben sie nie betreut.

Atlas Film: Sex. Lust und Leben. Weibliche Sexualität – VHS (68 Min.) 1992. & Atlas Film:
Lust und Leben. 1992. Männliche Sexualität – VHS (78 Min.)
Inhalt: Die Filmszenen werden durch Informationen von zwei Fachleuten „beglei-
tet“. Themen: Selbstbefriedigung und Orgasmus der Frau und des Mannes,
Geschlechtsverkehr mit Partner, Erektionsprobleme, Impotenz, vorzeitige Ejaku-
lation. – Kommentar: Beide Filme eignen sich gut für den Einsatz in der Einzel-
und Paarberatung. Die Bilder sind ästhetisch. Langsamer Schnitt, so dass gut 
auf Standbild gestellt werden kann. Macht Mut, den eigenen Körper zu erkunden
und sich dabei Zeit zu lassen.

„Ich bin Sam“: Jessie Nelson mit Sean Penn, Michelle Pfeiffer, Richard Schiff. Film über
einen Vater mit geistiger Behinderung, dem das Sorgerecht entzogen werden soll.
(127 Min.) Bezugsadresse: www.iamsammovie.com 

„Das besondere Liebespaar“. DRS aktuell 16.12.1994. VHS (14 Min.) Ausleihe über:
insieme Zentralsekretariat. sekretariat@insieme.ch oder http://www.insieme.ch

„Stepping out“ (Ich wollt', ich wär ein Schmetterling…). Produktion: Binnaburra Film com-
pany, Lane Cove, Australien 1980; Regie Chris Noonan; Dokumentarfilm, farbig,
englisch gesprochen mit deutschen und französischen Untertiteln, 49 Min.,
16 mm. Verleih: Selectra – ZOOM Film- und Video-Verleih, Jungstrasse 9, 
8050 Zürich, Tel. 01 302 02 02 

RTL stern tv: Kleine Eltern, großes Kind – eine wunderbare Familie, 3.6.2005. 
Url:http:// www.stern.de/tv/sterntv/544042.html?nv=pr&pr=1

„Nicht ohne mein Kind“ ausgestrahlt am 24.9.2005 ZDF Magazin „Menschen – das
Magazin“ 
Der Filmbeitrag zeigt, wie Eltern mit sogenannter geistiger Behinderung oder
Lernbehinderung in ihrem Alltag unterstützt werden. http://www.zdf.de/
ZDFmediathek/inhalt/26/0,4070,2378298-6-wm_modem,00.html

Arbeitsgemeinschaft Behinderung und Medien e.V.: Datenbank mit Filmen zum Thema
Behinderung, Videothek für Hörgeschädigte, Termine und Fernsehvorschau zu
Behindertenthemen und Linktipps. http://www.abm-medien.de
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SEXUALPÄDAGOGISCHE MATERIALIEN
• Über das Internetportal http://www.alphanova.at in Österreich können sexualpädago-

gische Materialien für Menschen mit Behinderung (Fotomappe, Arbeitsmappe etc.)
bestellt werden.

• Auf der Website der Firma Johnson&Johnson (o.b.) gibt es schöne, kostenlose Unter-
richtsmaterialien: http://www.aufklaerungsstunde.de

• Über http://www.3bscientific.de können anatomische Zeichnungen/Plakate, 3-D-
Modelle, Gummi- und Styropor-Penisse bestellt werden. 

• Über die Firmen http://www.durex.de und http://www.mapa.de können Sie kosten-
lose Kondome, ein Übungsmodell, Broschüren etc. beziehen. 

• ☺ Auf Anfrage versendet Elisabeth Lottermoser Zeichnungen der inneren und äußeren
Geschlechtsmerkmale von Mann und Frau, die gut für die Arbeit mit Menschen mit
Behinderung geeignet sind. Die Kosten für einen Satz Sexualkunde-Schautafeln be-
tragen: 80,00 € + 27,00 € Laminierung + MwSt + 5 € Versandkosten = 129,12 €.
Bezugsadresse: Contour-Illustration, Elisabethstr. 2, 32756 Detmold, T: 05231.962578,
elottermoser@t-online.de oder www.contour-illustration.de

• Die Firma REHAKOMM ist ein Anbieter für Kommunikationshilfen für behinderte Men-
schen. (Hard-, Computersoftware und Eingabehilfen). Rehakomm, Wörthstraße 5,
89129 Langenau, info@rehakomm.de oder http://www.rehakomm.de

• Über: http://www.sonderschul-net.de/sexualerziehung.htm werden Materialen, Links,
Aufklärungsbücher, Fachliteratur und Konzepte zur Unterrichtsvorbereitung vorgestellt.

• Im Rahmen des Projekts „liebe(r) selbstbestimmt – behinderte liebe“ wurden vom Lore-
Agnes-Haus, Beratungszentrum, Bezirksverband der Arbeiterwohlfahrt Niederrhein
e.V., Lützowstraße 32, 45141 Essen, http://www.lore-agnes-haus.de sexualpädago-
gische Materialien in Auftrag gegeben, die besonders geeignet sind für die Arbeit 
mit Menschen mit Behinderung. Diese können über die Designerin Elke Schlottermüller,
Baudriplatz 2, 50733 Köln, T: 0221.9727299, 0163.7727297, 
schlottermueller@web.de bezogen werden. 

• ☺ Für selbstgestaltete Körperumrisse eignen sich Eisen- und Magnetfolien der Firma
Sckeyde GmbH, Postweg 3, 83123 Amerang, http://magnete.by 

• ☺ Dreidimensionale Modelle bzw. Torsi aus Styropor können über die Arthur Zim-
mermann GmbH, Otto-Hahn-Straße 14, 48301 Nottuln, http://az-display.de bezogen
werden.

ONLINE-SHOPS FÜR SEXSPIELZEUG, HILFSMITTEL UND MEHR
• LADIES FIRST heißt der Online-Erotik-Shop für Frauen in Deutschland – mit einem ausge-

wählten und frauengerechten Sortiment. Beim Versand werden Diskretion und Versand
mit Privatabsender garantiert. http://www.ladiesfirst.de

• Der Online-Shop der Sexspielzeuge, Extras für SIE und IHN vertreibt. Neben Vibratoren,
Liebeskugeln, Sexfilmen werden Erektionshilfen und Saugpumpen angeboten. 
http://www.shop.fantastic-sextoys.de 
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LITERATUR ZUM THEMA BEHINDERUNG – SCHWERPUNKT SEXUELLE GEWALT 
AG Freizeit e.V. (Hrsg.), Fischer, Anja; Hofmann, Inge; Zipprich, Angie: SelbstBehauptungs-

Training. Für Mädchen und Frauen mit geistiger Behinderung. Ein Handbuch.
Marburg 2005. Bezugsadresse: AG Freizeit e.V. für Behinderte und Nichtbe-
hinderte, Am Erlengraben 12a, 35037 Marburg, http://www.ag-freizeit.de 
ISBN 3-9308730-67-1

Becker, Monika: Sexuelle Gewalt gegen Mädchen mit geistiger Behinderung. Daten und
Hintergründe. 2. Aufl. Heidelberg 2001. ISBN 3-8253-8205-2

Brecht, B.: Badener Lehrstück vom Einverständnis 1993. In Jantzen, W.: Das Ganze muß
verändert werden. Gewalt gegen Menschen mit Behinderungen. 
Url: http://www.selbsthilfe-online.de/index.php?news=101&menue=19

Bungart, Petra: Sexuelle Gewalt gegen behinderte Menschen. Der Schutz Behinderter
durch das Sexualstrafrecht. Mabuse-Verlag September 2005. ISBN 3938304014

Fegert, M. Jörg; Wolff, Mechthild (Hrsg.): Sexueller Missbrauch durch Professionelle in
Institutionen. Prävention und Intervention – ein Werkbuch. 2002. Neues Erschei-
nungsdatum: September 2006. ISBN 3-40755889-9

Fegert, M. Jörg; Müller, Claudia (Hrsg.): Sexuelle Selbstbestimmung und sexuelle Gewalt
bei Menschen mit geistiger Behinderung. Sexualpädagogische Konzepte und prä-
ventive Ansätze. Eine kommentierte Bibliographie – Mediographie. Köln 2004. 
ISBN 3-927796-66-2

Garcia, Gabriela: Kann jemals die Welt wieder heimisch werden? Vortrag zum Thema:
traumatisierte Menschen mit geistiger Behinderung. 
Url: http://www.beratungszentrum-alsterdorf.de/cont/Gabriela.pdf
Therapie mit Menschen mit so genannter geistiger Behinderung ist durchaus
möglich – Gabriela Garcia stellt ihre Erfahrungen aus der Praxis vor. 

Gerdtz, Maike: Auch wir dürfen NEIN sagen! Sexueller Missbrauch von Kindern mit geisti-
ger Behinderung. Eine Handreichung zur Prävention. Heidelberg 2003. 
ISBN 3-8253-8311-3

Hallstein, Monika; Voss; Anne (Hrsg.); Donna Vita: Menschen mit Behinderungen. Berichte,
Erfahrungen zur Präventionsarbeit. Ruhnmark 2001. ISBN 3-927796-22-0 

Luxen, Ulrike: Starke Mädchen – das sind wir! – Beispiel für eine Selbsterfahrungs- und
Präventionsgruppe zum sexuellen Mißbrauch bei geistig behinderten Mädchen
und jungen Frauen. Zeitschrift „psychosozial“ im Psychosozial Verlag. 22. Jahr-
gang – Nr. 77 – 1999 – Heft III. Reuther Dommer, Christa (Hrsg). 
URL: http://bidok.uibk.ac.at/library/luxen-stark.html 

Marten, Anne-Katrin: Posttraumatischer Stress. Eine normale Reaktion auf abnorme Erleb-
nisse. Url: http://www.beratungszentrum-alsterdorf.de/cont/Marten.pdf

Mickler, Bärbel: Grenz-Verletzungen. (Sexualisierte) Gewalt gegen Mädchen und Frauen
mit Behinderung. S. 19–22., In: FrauenRat 2003.
Url:http://www.frauenrat.de/files/publikation/Inhalt0503.pdf
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Schleswig-Holsteinischer Landtag 15. Wahlperiode (Ministerium für Justiz, Frauen, Jugend
und Familie): Bericht der Landesregierung. Sexuelle Gewalt gegen Mädchen und
Frauen mit Behinderungen – bedarfsorientierte Versorgungsplanung. Drucksache
15/899. 25.04.2001. 
http://www.sh-landtag.de/infothek/wahl15/drucks/0800/druck sache-15-0899.pdf

Senn, Charlene Y.: Gegen jedes Recht. Sexueller Missbrauch und geistige Behinderung. 1.
Aufl. Donna Vita Berlin 1993. Bezugsadresse: Donna Vita Fachhandel,
mail@donnavita.de ISBN 3927796174

Wildwasser e.V. (Hrsg.): Ein Handbuch für Prävention und Beratung. Gegen sexuelle
Gewalt an Mädchen und Frauen mit Körperbehinderung. Parteiliche Arbeit von
Frauen mit Mädchen und Frauen. Freiburg 1. Auflage August 2002. 
Bezugsadresse: Wildwasser Freiburg e.V.

Wunder, Michael: Es ist normal, anders zu sein – ein Grundsatz für die Psychotherapie mit
Menschen mit geistiger Behinderung. 
Url: http://www.beratungszentrum-alsterdorf.de/cont/Michael.pdf
Im Text wird praxisorientiert erklärt wird, wie der therapeutische Prozess mit Men-
schen mit so genannter geistiger Behinderung gestaltet werden kann. Über die
Homepage der Evangelischen Stiftung Alsterdorf: 
http://www.beratungszentrum-alsterdorf.de/ können weitere Texte über das
Fachforum herunter geladen werden. 

Zinsmeister, Julia: Sexuelle Gewalt gegen behinderte Menschen und das Recht. Gewalt-
prävention und Opferschutz zwischen Behindertenhilfe und Strafjustiz. Dokumen-
tation des Potsdamer Rechtssymposiums. Opladen 2003. ISBN 3-8100-3734-6

Ein Konzept zum Umgang mit sexueller Gewalt in der Behindertenhilfe ist über die Lebens-
hilfe Schleswigholstein e.V. zu beziehen oder als PDF-Download:
Url:http://www.lebenshilfe-sh.de/gewalt.pdf

BROSCHÜREN UND BÜCHER FÜR MENSCHEN MIT LERNSCHWIERIGKEITEN 
Baumgärtner, Karin; Klein, Silke: Anne hat Angst. Die Sache mit dem Taxifahrer. (Schwer-

punkt Sexuelle Gewalt) Würzburg 2004. ISBN 3-00-015065-X

Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hrsg.); Bundessorganisa-
tionsstelle behinderte Frauen: Mit mir nicht! Das Beschäftigungsschutzgesetz in
leichter Sprache. Kassel 2003. Bezugsadresse: service@bifos.de 
oder Url: http://www.mit-mir-nicht.de/sitemap/index.html
Die Broschüre kann bestellt werden, aber auch im Internet angeschaut werden.
Hier finden sich alle Informationen zum Thema sexuelle Belästigung – was ist das
und wie kann ich mich wehren. Sehr gelungen! 

Bundesverband Alphabetisierung e.V. (Hrsg.); Hessing, Werner: Das erste Mal. Eine
Geschichte über Liebe und Freundschaft. Münster 2000. ISBN 3-929800-16-0

Landschaftsverband Rheinland (Hrsg.): Nein, das will ich nicht. Broschüre zum sexuellen
Missbrauch von geistig behinderten Frauen, Ratgeber für betroffene Frauen,
Angehörige und Profis in Einrichtungen. Mit Adressen von Beratungsstellen. 
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Köln 2002. Bezugsadresse: Landschaftsverband Rheinland. Öffentlichkeitsarbeit,
T: 0221. 8090 oder http://www.lvr.de/app/Publi/auswahl.asp

Lindquist, Bosse: Ausflug ins Glück. Eine Liebesgeschichte im Rollstuhl I. Stuttgart 1. Aufl.
1996. ISBN 3-12-554691-5

Lindquist, Bosse: Putzen und Küssen. Eine Liebesgeschichte im Rollstuhl II. Stuttgart 1. Aufl.
1996. ISBN 3-12-554692-3

Mixed Pickles e.V. (Hrsg.): Liebe, Lust und Stress. Eine Broschüre für Mädchen und junge
Frauen in leichter Sprache. Teil 1. Mein Körper. 2. Aufl. Lübeck 2005. Mixed Pick-
les e.V. (Hrsg.): Liebe, Lust und Stress. Eine Broschüre für Mädchen und junge
Frauen in leichter Sprache. Teil 2. Sexualität. 2. Aufl. Lübeck 2005. 
Bezugsadresse: http://www.mixedpickles-ev.de 
In Ermangelung geeigneter Broschüren zum Thema Sexualität, sind die beiden
Hefte die wunderbare Ausnahme.

Pro Familia (Hrsg.): Sexualität – Was sind unsere Rechte? In leichter Sprache. Frankfurt a.
M. 2005. Kostenlose Broschüre. Bezugsadresse: http://www.profamilia.de 

Wildwasser Würzburg e.V.: Anna wehrt sich. Ein Bilder- und Vorlesebuch über sexuellen
Missbrauch. Würzburg 1. Aufl. 2003. Wildwasser Würzburg e.V.: Frauen weh-
ren sich. Eine Broschüre über sexualisierte Gewalt. 1. Aufl. Würzburg 2003.
Bezugsadresse: http://www.wildwasserwuerzburg.de

Über den Verlag der Lebenshilfe e.V. ist ein Kalender (fast) ohne Worte erschienen – eine
Pictoagenda. 24,50 ? Bestellnummer LBH 407. Adresse a.a.O.

ONLINE-BERATUNG, KONTAKTBÖRSEN UND PARTNERSCHAFTSVERMITTLUNGEN 
• Beratungsstelle Liebe, Lust und Frust: Unter der Internet-Adresse http://www.das-bera-

tungsnetz.de kann jede/r Interessiert/e einen Termin zur (live) Chat-Beratung vereinba-
ren. Beraten werden Menschen mit Behinderung, deren Angehörige sowie Fachleute auf
folgenden Beratungsfeldern: Beziehungs- und Partnerschaftsprobleme, Sexualität,
Schwangerschaft, Sexueller Missbrauch, Gewaltprobleme, Trennung und Scheidung.
T: 030.829998-142, lilufru@lebenshilfe.de

• Partnervermittlung Herzflimmern: Lebenshilfe Neuss, Offene Hilfen, Drususallee 59,
41460 Neuss, T: 02131.12467-3

• Partnervermittlung Traumpaar: Lebenshilfe Berlin, Wallstr. 15/15A, 10179 Berlin,
T: 030.829998-0,

• http://www.Lebenshilfe-Berlin.de

• Partnervermittlung Herzenssache.net: Club 82 e.V., Sandhaasstr. 2, 77716 Haslach, 

• T: 07832.995627, http://www.herzenssache.net

• Partnervermittlung Schatzkiste der Stiftung Alsterdorf in Hamburg, T: 040.50773542

• http://www.schatzkiste-alsterdorf.de 

• Partnervermittlung Schatzkiste der Kaiserwerther Diakonie in Düsseldorf, T.: 0211.409-3636
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• Partnervermittlung Schatzkiste der Diakonie Michaelshoven in Köln, T: 0221.2945-135,
oder -134

• Weitere Schatzkiste-Partnervermittlungen sind in Bochum, Essen und Gelsenkirchen
geplant.

SEXUALBEGLEITUNG FÜR MENSCHEN MIT BEHINDERUNG
• Nina De Vries bietet Sexualbegleitung für Menschen mit Behinderung, hält aber auch

Vorträge und versendet auf Anfrage persönliche Texte zum Thema Sexualbegleitung.
Nina de Vries, Wattstr. 12, 14482 Potsdam, T. : 0331.74 24 30 oder 0179.42 40 37 9,
nina_devries@web.de 

• Sexualbegleitung für Menschen mit Behinderung: Ulrike Maaßdorf, 
u.maassdorf@bunterhund.net

• Die Initiative Sexybilities bietet Beratung nach dem Peer-Counseling-Prinzip. Die Bera-
tung kann anonym, per Telefon, Email oder direkt in der Beratungsstelle bzw. einem
anderen Ort erfolgen. Sexybilities vermittelt Kontakte zu Prostituierten, deren Arbeit den
Beratenden bekannt ist und die sie weiterempfehlen können. Sexybilities beim ASL e.V.,
Oranienstraße 189, 10999 Berlin, T: 030.60 88 05 76 (AB), sexybilities@hotmail.de

• Unter http://www.sexualassistenz.ch/leicht-Dateien/leicht_1.gif wird in leichter Sprache
erklärt, was Sexualassistenz ist bzw. nicht ist.

FORTBILDUNGEN ZUM THEMA SEXUALITÄT UND BEHINDERUNG FÜR ALLE
• Erik Bosch (Heilpädagoge), Ellen Suykerbuyk (Sexologin) bieten über Niederlands

Grenzen hinaus Seminare für alle Beteiligten rund um das Thema Sexualität und Behin-
derung. Bosch und Suykerbuyk Trainingscentrum BV – Bosch, Training en Advies, Lam-
pertheimstraat 21, NL-7641 DR Wierden, T:0031.0620428185. e-bosch@cistron.nl
oder http://www.bosch-training-en-advies.nl/deutsch

• Das Institut zur Selbst-Bestimmung Behinderter ISBB bietet psychologische Beratung,
psychotherapeutische Hilfe, Sexualberatung, Hilfen bei homologer Insemination, Super-
visionen für Teams der Behindertenarbeit, Ausbildungen in Peer Counseling und Sexual-
beratung, Ausbildungen in Sexualbegleitung. Adresse: ISBB, Ansprechpartner: Lothar
Sandfort, Nemitzer Str. 16, 29494 Trebel, T: 05848.981565, Fax: 05848.988110,
isbbtrebel@aol.com oder http://members.aol.com/isbbev/isbb.htm

• Das Institut für Sexualpädagogik bietet Weiterbildungen zum Thema Sexualität für
Menschen mit Behinderung und Fachkräfte der Behindertenhilfe, auch werden auf 
der Homepage Downloads, Literatur und Adressen zur Verfügung gestellt. ISP, 
Huckarder Str. 12, D-44147 Dortmund, Telefon: 0231.144422, Fax: 0231.161110.
http://www.isp-dortmund.de

• Aiha Zemp bietet Weiterbildungen, Vorlesungen und Vorträge zu den Themen sexuelle
Gewalt sowie Sexualaufklärung von Menschen mit Lernschwierigkeiten. Adresse:
Dr. Aiha Zemp, Casilla 10-02-122, OTAVALO Prov. Imbabura, Ecuador, 
T/Fax Ecuador: +593 62 918 300, Mobiltelefon Europa: +41 (0)79 431 45 21, 
info@aiha-zemp.com
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III. MENSCH ZUERST – 
NETZWERK PEOPLE FIRST DEUTSCHLAND E.V.

Susanne Göbel, Petra Groß, Anita Kühnel

People First – Was ist das?

Mensch zuerst –
Netzwerk People
First Deutschland
e.V. ist ein Verein
von und für 
Menschen mit 
Behinderung. 
Andere nennen uns 
„geistig behindert“.
Wir wollen nicht
“geistig behindert”
genannt werden.
Wir benutzen für uns den Begriff“ Menschen mit Behinderung”.
Unseren Verein gibt es seit 2001.

Was bedeutet der Name unseres Vereins?

Hier sehen Sie die einzelnen Wörter, aus denen unser Name
besteht und eine Erklärung dazu:

Netzwerk: Wir sind viele und wir arbeiten zusammen.
People First: Das ist Englisch und heißt Menschen zuerst.
Deutschland: Wir arbeiten in ganz Deutschland.
e.V.: Das ist eine Abkürzung und bedeutet eingetra-

gener Verein.
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Woher kommt People First? 

Die People First Bewegung hat in Nordamerika angefangen.
Dort gab es Menschen mit Behinderung, die mitreden wollten.
Sie trafen sich in Gruppen. 1974 machte eine Gruppe in 
Oregon eine Tagung. Eine betroffene Frau erfand dafür den
Namen People First. Sie sagte: “ Wir haben genug davon, als
Erstes immer als eingeschränkt, geistig behindert oder behindert
gesehen zu werden. Wir wollen zuerst als Menschen gesehen
werden.” Das war vor 30 Jahren. Inzwischen gibt es auf der
ganzen Welt People First Gruppen. 

Wir wissen, dass People First schwere Wörter sind. Wir wollen
diesen Namen behalten, weil wir uns mit den anderen People
First Gruppen auf der ganzen Welt verbunden fühlen. Wir 
kämpfen alle für unsere Selbstbestimmung und Selbstvertretung.

Menschen mit Behinderung müssen bei allen öffentlichen 
Einrichtungen, besonders bei Ämtern und Gerichten, auch ein
Recht auf Unterstützung haben und Unterstützung bekommen. 

Menschen mit Behinderung wird oft gesagt, was sie tun oder 
lassen sollen. Das ist nicht richtig. Denn niemand darf zu etwas
gezwungen werden. 

Alle Menschen mit Behinderung haben ein Recht auf ein selbst
bestimmtes Leben, auch Menschen mit höherem 
Unterstützungsbedarf. Für uns ist es wichtig, uns gegenseitig zu
unterstützen. Denn wir sind Expertinnen und Experten in eigener
Sache.

Alle Menschen haben die gleichen Rechte! Menschen mit
Behinderung dürfen durch Gesetze und Vorschriften nicht
schlechter behandelt werden als nicht behinderte Meschen.

MENSCH ZUERST – NETZWERK PEOPLE FIRST DEUTSCHLAND E.V.
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Auf den Punkt gebracht
• Wir sind keine Kinder. Bitte

hören Sie uns zu, was wir
wollen.

• Nehmen Sie uns ernst.
• Siezen Sie uns. Wir sind Kun-

den und Kundinnen wie alle
anderen auch.

• Viele von uns mögen die Be-
zeichnung ‚geistig behindert’
nicht.

• Wir nennen uns „Menschen 
mit Behinderung“. Wir brau-
chen manchmal mehr Unterstüt-
zung. Wir brauchen manch-
mal mehr Zeit, um etwas zu
verstehen.

• Wir dürfen nicht schlechter be-
handelt werden, nur weil wir
behindert sind.

• Wir haben ein Recht auf Be-
ratung.

• Wir sind Ihre Kunden und
Kundinnen. Sprechen Sie di-
rekt mit uns, nicht mit unseren
Begleitpersonen.

• Benutzen Sie leichte Sprache
oder Bilder, um uns etwas zu
erklären.

• Fragen Sie uns, ob wir lieber
von einem Mann oder einer
Frau beraten werden wollen

• Beratungsstellen müssen alle
Menschen beraten können.
Egal, was für eine Behinde-
rung man hat.

• Beratungsstellen müssen bar-
rierefrei sein. Das heißt zum
Bespiel von Frauen und Män-
nern im Rollstuhl benutzt wer-
den können. 

• Wir brauchen Informationen
in leichter Sprache.

• Reden Sie mit uns und nicht
über uns.
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im Bauch. Wenn man befriedigt wird, sind die Geschlechtsteile
erst ganz angespannt und erregt. Und dann ist man ganz 
entspannt. Man fühlt sich sehr wohl.

Alle Menschen können Lust und Befriedigung fühlen. Lust und
Befriedigung ist für alle Menschen wichtig.

„Wie reden wir über Sex?“

Kinder und Jugendliche lernen ihren Körper langsam kennen. Sie
lernen auch schon etwas über Sexualität. Aber trotzdem reden
vielen Menschen nicht gerne über Sex. Auch viele Menschen mit
Lernschwierigkeiten wissen nicht, wie sie über Sex reden sollen.

Unsere Tipps:

� Man soll nur über Sex reden, wenn die andere Person
auch darüber reden will.

� Man soll keine Angst haben, über Sex zu reden. Sex
ist etwas Schönes.

� Man muss überlegen, wie man über Sex redet. Am
besten benutzt man leichte Sprache. Oder man
benutzt Bilder und Fotos. Darauf kann man das 
zeigen, über was man redet.

� Es ist wichtig, dass man die richtige Sprache benutzt.
Die Sprache muss zu der Person passen, mit der man
über Sex redet.

„Wer bin ich? – Ich bin ein Mann – Ich bin eine Frau!“

Für die meisten Männer ist es in Ordnung, ein Mann zu sein.

Für die meisten Frauen ist es in Ordnung, eine Frau zu sein.

AWO-Praxisleitfaden  Liebe(r) selbstbestimmt
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Das lernen wir als Kinder: Kinder schauen, wie die Mutter ist. 
Wie lebt sie als Frau? Und sie schauen wie der Vater ist. Wie
lebt er als Mann? Es ist wichtig, dass wir das lernen.

Bei Mädchen und Jungen mit Behinderungen ist das oft anders:
Manche behinderte Mädchen lernen nicht, dass sie einmal
Frauen sein werden. Und manche behinderten Jungen lernen
nicht, dass sie einmal Männer sein werden.

Das ist so, weil manche Eltern Angst haben. Sie wollen nicht,
dass ihr behindertes Kind zu viel über Liebe, Sex und eigene
Kinder nachdenkt.

Aber es ist wichtig, dass auch behinderte Männer und Frauen
wissen, wer sie sind: Behinderte Männer sollten wissen, wie sie
sich als Mann fühlen. Und behinderte Frauen sollten wissen, wie
sie sich als Frau fühlen.

„Nein – fass’ mich nicht an!“

Sex ist etwas Schönes. Aber Sex ist nur schön, wenn man es
selbst auch will. Jeder Mensch muss selbst bestimmen, ob er Sex
haben will.

Aber manchmal hat Sex auch mit Gewalt zu tun. Dann bestimmt
ein anderer Mensch über einen. Zum Beispiel: Jemand berührt
einen am Po, obwohl man es nicht will. Oder jemand hat Sex
mit einem, obwohl man es nicht will. Das alles nennt man 
sexuellen Missbrauch oder auch sexuelle Gewalt. Das heißt,
dass jemand zum Sex gezwungen wird. 

Viele Menschen mit Behinderungen werden sexuell missbraucht.
Sie können sich oft nicht richtig wehren. Sie trauen sich vielleicht
nicht „Nein“ zu sagen. Sie haben Angst „Nein“ zu sagen.

INFORMATIONEN UND ANREGUNGEN – KÖRPERWAHRNEHMUNG UND KÖRPERBEWUSSTSEINN
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IV.2 Kennen lernen, Liebe und Partnerschaft

IV.2.8 Zusammenfassung in leichter Sprache

„Partnerschaft ist immer wichtig“

Partnerschaft heißt, dass 2 Menschen zusammen sein wollen,
weil sie sich sehr mögen und lieben.

Partnerschaft ist im ganzen Leben wichtig:

Kinder spielen oft das Spiel „Vater – Mutter – Kind“. 

Junge Mädchen oder junge Männer verlieben sich zum ersten
Mal.

Erwachsene wollen auch geliebt werden. Deshalb suchen viele
nach einem Partner oder nach einer Partnerin.

Partnerschaft kann sehr verschieden sein:

Manche Frauen wollen einen Mann als Partner. Andere Frauen
wollen lieber eine Frau als Partnerin.

Manche Männer wollen eine Frau als Partnerin. Andere Männer
wollen lieber einen Mann als Partner.

Manche Menschen lieben immer denselben Partner oder 
dieselbe Partnerin. Andere Menschen haben immer wieder neue
Partner oder Partnerinnen.

In einer Partnerschaft können verschiedene Dinge wichtig sein:

Manchmal ist Sex das Wichtigste in einer Partnerschaft.

Manchmal will das Paar vor allem etwas gemeinsam machen.

INFORMATIONEN UND ANREGUNGEN – KÖRPERWAHRNEHMUNG UND KÖRPERBEWUSSTSEINN
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Manchmal ist es dem Paar am Wichtigsten, sich nah zu sein und

die Kšrper zu spŸren. Sex ist ihnen aber nicht so wichtig.

Und manchmal ist es ein bisschen von allem.

Oft ist Partnerschaft etwas sehr Schšnes. Aber es gibt auch 

Menschen die keinen Partner oder keine Partnerin finden. Und

es gibt auch Partnerschaften die nicht gut sind. Die Menschen

tun sich gegenseitig weh. 

Das ist wichtig: Jeder Mensch muss selbst bestimmen, was fŸr

eine Partnerschaft er hat.

„Jemanden kennen zu lernen – das ist nicht immer leicht!“

Die meisten Menschen wŸnschen sich eine Partnerin oder einen

Partner. Aber es ist gar nicht so leicht, jemanden zu finden.

Diese Dinge sind oft schwer:

Wie sagt man der anderen Person, dass man sie nett findet?

Wie sagt man der anderen Person, dass man sie als Freund

oder Freundin will?

Und was macht man, wenn die andere Person einen nicht mag?

Das kann man alles lernen. Und meistens lernt man das schon

als Kind. Aber man hat immer wieder damit zu tun. Auch wenn

man Šlter ist, ist Partnerschaft noch wichtig.

INFORMATIONEN UND ANREGUNGEN Ð KENNEN LERNEN, LIEBE UND PARTNERSCHAFT
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Manchmal hilft es, wenn man sich Hilfe und Tipps holt:

� Was meinen andere Ÿber Partnerschaft? 

� Wie lernt man jemanden kennen? 

� Was fŸr eine Partnerschaft will man Ÿberhaupt? 

� Wo lernt man jemanden kennen? 

� Und was, wenn man alleine bleibt?

Diese Hilfe und Tipps bekommt man zum Beispiel bei Freunden

und Freundinnen. Manchmal haben auch UnterstŸtzerinnen

und UnterstŸtzer Ideen. Oder man geht in eine Beratungsstelle

und holt sich dort Tipps.

ãIch bin verliebt Ð aber manchmal Šrgere ich mich auch!Ò

Es ist schšn, verliebt zu sein. Es ist auch schšn, einen Partner

oder eine Partnerin zu haben. Wenn man verliebt ist, gibt es

viele gute GefŸhle. 

Es gibt aber auch schlechte GefŸhle. Zum Beispiel gibt es in einer

Partnerschaft manchmal auch €rger. Dann ist man zum Beispiel

eifersŸchtig. Oder man Šrgert sich Ÿber den Partner oder die

Partnerin.

GefŸhle sind einfach da: Gute GefŸhle gehšren zu einer

Partnerschaft. Und schlechte GefŸhle gehšren auch zu einer 

Partnerschaft.

Manchmal muss man diese verschiedenen GefŸhle aber erst

kennen lernen. Und man muss lernen was man macht, wenn man

gute und schlechte GefŸhle hat. Man muss auch lernen, wie man

mit dem Partner oder der Partnerin Ÿber gute und schlechte 
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GefŸhle spricht. Dann lernt man zum Beispiel auch die GefŸhle

der anderen Personen besser kennen.

ãIch will kuscheln Ð ich will knutschen Ð ich will SexÒ

Jeder Mensch fŸhlt sich gerne wohl. Und jeder Mensch fŸhlt Lust.

Das geht schon Babys und kleinen Kindern so. Zum Beispiel: Sie

fŸhlen gerne ihren Kšrper. Dazu lutschen sie an den Fingern.

Oder sie werden gerne angefasst. Dazu streicheln der Vater

oder die Mutter die Haut des Babys.

Wenn man langsam erwachsen wird, wird die Lust auf Sex

immer stŠrker. Zum Beispiel: Man spŸrt gerne den eigenen 

Kšrper. Dazu streichelt man vielleicht das eigene Geschlechts-

teil. Oder man fŸhlt gerne den Kšrper eines anderen Menschen.

Dazu streichelt man den Partner oder die Partnerin. Man kŸsst

sich. Man kuschelt. Oder man hat Sex mit jemand anderem.

Es gibt viele viele verschiedene Mšglichkeiten Lust zu fŸhlen.

Jeder Mensch fŸhlt Lust anders. Jeder Mann und jede Frau muss

selbst entscheiden, wie sie Lust fŸhlen:

Manchmal mšchte man dazu ganz alleine sein. Dann streichelt

man sich zum Beispiel selbst. Oder man schaut sich alleine

einen Sexfilm an.

Manchmal hat man Lust auf einen anderen Menschen. Dann

mšchte man vielleicht mit dem Partner oder der Partnerin

kuscheln. Oder man mšchte Sex haben.
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ãIch nehme die Pille Ð Wir nehmen ein KondomÒ

Wenn ein Mann und eine Frau miteinander Sex haben, kann die

Frau ein Baby bekommen. Aber nicht alle Frauen und MŠnner

wollen Kinder haben. 

Damit eine Frau kein Baby bekommt, gibt es VerhŸtungsmittel.

Es gibt VerhŸtungsmittel, die fŸr Frauen sind. Zum Beispiel:

� die Pille1

� die Spirale

� die Dreimonatsspritze1

Es gibt VerhŸtungsmittel, die fŸr MŠnner sind. Zum Beispiel:

� das Kondom

Das ist besonders wichtig:

Man muss die verschiedenen VerhŸtungsmittel kennen. 

Man muss selbst bestimmen, welches VerhŸtungsmittel man 

benutzen will. Manchmal braucht man dafŸr UnterstŸtzung. Die

UnterstŸtzung kann dabei helfen, das richtige VerhŸtungsmittel 

zu finden. 

Man muss wissen, wie man die verschiedenen VerhŸtungsmittel

richtig benutzt. Das kann man lernen. DafŸr braucht man 

manchmal UnterstŸtzung.
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1 Diese VerhŸtungsmittel bekommt eine Fau nur mit Rezept. Das Rezept muss von
einer €rztin oder einem Artzt sein
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ãDas will ich aber nicht!Ò

Eine Partnerschaft ist nicht immer nur gut. Manchmal gibt es

auch Zoff und Streit. Und manchmal gibt es auch Gewalt.

Gewalt ist, wenn einer anderen Person wehgetan wird. 

Das ist zum Beispiel Gewalt: 

� Ein Mensch schlŠgt einen anderen Menschen.

� Ein Mensch sagt sehr schlimme Sachen zu einem

anderen Menschen. 

� Ein Mensch zwingt einen anderen Menschen zum Sex.

Und das, obwohl der andere Mensch das nicht will.

Frauen und MŠnner kšnnen in Partnerschaften Gewalt erleben.

Aber es gibt mehr Frauen, die Gewalt erleben.

Auch viele behinderte Menschen erleben in ihren Partnerschaften

Gewalt. Sie trauen sich auch oft nicht etwas dagegen zu tun. Sie

haben Angst. 
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